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Deutsches U-Boot versenkte vor Alexandrien
einen britischen Kreuzer

D as Oberkommando der Wehrmacht gibt aus 
dem Führer-H auptquartier bekannt:

16. D e z e m b e r .

Schwere Abwehrkämpfe in Nordafrika
Bei örtlichen Kampfhandlungen an mehreren 

Mschnitten der Ostfront erlitt der Feind auch 
gestern hohe Verluste. Die Luftwaffe bombar­
dierte Ziele bei Sewastopol und im R aum  um 
Woroschilowgrad und griff m it starken Kampf- 
unb Sturzkampfverbänden in die Erdkämpfe ein. 
3m  Wolchowgebiet sowie auf der Eisstraße des 
Ladogasees wurde der feindliche Nachschub von der 
Luftwaffe schwer getroffen. 3m  hohen Norden 
belegten S t u r z k a m p f f l u g z e u g e  Eisenbahnziele der 
Murmanstrecke, Flakbatterien unnd Barackenlager 
der Sow jets mit Bomben.

3n  Nordafrika kam es im Raum  westlich Tob- 
ruk erneut zu schweren Abwehrkämpfen. 3m  Ge­
genangriff zerschlugen die deutsch-italienischen 
Truppen starke Teile des Gegners. Hierbei w ur­
den mehrere hundert Gefangene, darunter ein 
Brigadegeneral, eingebracht und eine größere An­
zahl Panzer und Geschütze erbeutet oder vernich­
tet. Deutsche Kampfflugzeuge warfen K aianla­
gen des Hafens von Tobruk in Brand. Weitere 
Angriffe richteten sich gegen den wichtigen Vahn-- 
endpunkt Abu Schaidan in Nordägypten.

Ein ftnrerfeeboot un ter Führung  von Kapi- 
ränleutnant Paulfen  griff im östlichen M ittel­
meer vor Alexandrien einen britischen Kreuzer- 
verband an und versenkte durch Torpedotreffer 
einen Kreuzer, der nach gewaltiger Explosion in 
der M itte durchbrach und innerhalb weniger M i­
nuten unterging.

B ei Einflügen schwacher britischer Luststreit­
kräfte in die Deutsche Bucht und in die besetzten 
Westgebiete verlor der Feind ein Bombenflugzeug.

17. D e z e m b e r :

Übergang zum Winterstellungskrieg
3m  Zuge des Überganges aus den A ngriffs­

operationen zum Stellungskrieg der W intermonate 
werken zur Zeit an verschiedenen Abschnitten der 
Ostfront die erforderlichen Frontverbesserungen 
und Frontverkürzungen planmäßig vorgenommen. 
Die Luftwaffe setzte mit starken Kampf- und 
3agdfliegerverbänden ihre Angriffe gegen sowje­
tische Truppen im Dongebiet fort. Truppen- und 
Panzeransammlungen wurden zersprengt, B atte­

rien außer Gefecht gesetzt und eine größere Zahl 
von Kraftfahrzeugen vernichtet. Auch im Wol- 
chowabschnitt e rlitt der Feind durch Luftangriffe 
starke Verluste.

An der englischen Südküste bombardierten 
Kampfflugzeuge in der letzten Nacht Hafen­
anlagen sowie Versorgungsbetriebe von P ly ­
mouth und Dover. 3m  Seegebiet nordostwärts 
Fraferborough wurde ein Handelsschiff mittlerer 
Größe durch Bombenwurf beschädigt.

J o p m u  W M e  W f e i f l W
S to lzer  R echenschaftsbericht d es  M arinem inisters 

Schim ada vor dem  japanischen R eichstag
Marineminister Admiral Schimada gab am 

Dienstag im Reichstag einen Überblick über die 
schlagartigen Operationen der japanischen Wehr­
macht gegen Hawai, die Inseln Wake und Mid- 
way sowie gegen die Philippinen.

Es war für Jap an  entscheidend, so erklärte 
Schimada, in überraschendein Angriff auf allen 
Fronten die Vorherrschaft zur See und in der 
Luft herzustellen, was auch gelungen ist. M it 
Kriegsausbruch griffen in den frühesten M orgen­
stunden starke japanische Flotteneinheiten P earl 
H arbour an, wo acht Schlachtschiffe und andere 
schwere Einheiten der Vereinigten S taa ten  ver­
sammelt waren. Drei schwere Schlachtschiffe w ur­
den versenkt, vier weitere schwer beschädigt, eben­
so wurden vier Kreuzer schwer beschädigt. Außer­
dem wurde wahrscheinlich bei Honolulu ein 
Flugzeugträger versenkt. Hiermit, so erklärte 
Schimada, ist die Kampfkraft der Pazifikflotte 
zerschlagen. B ei gleichzeitigen Angriffen auf die 
Inseln Wake, M idway und Euam  wurden zahl­
reiche Flugzeuge zerstört und ein Minenboot 
versenkt. Durch diese Operationen sind alle stra­
tegischen Verbindungen zwischen Hawai und Ost­
asien unterbrochen rootixn.

Am 10. Dezember begann die Landung auf 
Euam, das am 12. Dezember vollkommen besetzt 
war. Hiebei wurde ein Tanker erbeutet und es ist 
ziemlich sicher, daß bei P a  lau ein USA.-U-Boot 
versenkt wurde.

Ritterkreuzträger Hauptmann Kohout 
ein Sohn Her Stadt öaldhofen

Durch Rundfunk und Tagespresse erfuhr am 
vergangenen Sonntag die Bevölkerung W aid­
hofens von der Verleihung des R i t t e r ­
k r e u z e s  d e s  E i s e r n e n  K r e u z e s  an den 
H auptm ann F ranz K o h o u t ,  Abteilungskom­
mandeur in einem Panzerregiment. D e r  e r s t e  
R i t t e r k r e u z t r ä g e r  u n s e r e r  S t a d t !

M it S to lz  blickt die S tad t Waidhofen a. d. P . 
ans ihren tapferen Sohn, der seit Ansang des Krie­
ges an der Feindfront steht und bereits m ehrm als 
verwundet wurde. I m  Polenfeldzug erhielt er 
das Eiserne Kreuz 2., in Frankreich das Eiserne 
Kreuz 1. Klasse.

H auptm ann Franz K o h o u t ist a ls  Sohn 
des Elektrizitätswerksangestellten Franz Kohout 
( f  1941) am 16. August 1908 in Waidhofen a. d. 
P bbs geboren, besuchte hier die Volksschule gnd 
die Unterrealschule und wandte sich dann dem 
Schlosser- und Dreherhandwerk zu. Nach einer 
größeren Wanderschaft durchs Deutsche Reich 
mußte er nach seiner Rückkehr das drückende Los 
der Arbeitslosigkeit lange Zeit hindurch ertragen. 
Am 13. M ai 1928 rückte er zum Feldjäger-B atail­
lon zu Rad 3 nach Stockerau ein und wurde nach 
eifrigem Selbststudium im Som m er 1934 a ls  
Offiziersschüler in die M ilitärakademie Wiener- 
Neustadt aufgenommen. I m  September 1936 a ls  
erster Leutnant der neuaufgestellten Panzerwaffe 
des österreichischen Vundesheeres ausgemustert, 
wurde Kohout 1938 O berleutnant und 1940 
H auptmann.

m m

Unser Bild, eine Aufnahme aus dem Jahre  
1938, zeigt unseren Ritterkreuzträger Hauptmann 
Franz K o h o u t  a ls  Oberleutnant der Panzer­
waffe.

am 12. ds. in Südluzon. Die gelandeten Truppen 
find im Vormarsch. M it dem Verlust von einem 
U-Boot und 228 Flugzeugen ist der größte Teil 
der USA.-Kampfkraft auf den Philippinen be­
reits gebrochen.

Ebenfalls am 8. ds. begannen die Angriffe auf 
Hongkong, wo schon am 10. ds. die östliche Hafen­
einfahrt erreicht wurde. Am 12. ds. wurde ein 
Torpedoboot versenkt und Kanonenboote sowie 
bewaffnete Handelsschiffe des Gegners schwer ge­
troffen.

I n  Schanghai wurden am 8. ds. ein britisches 
Kanonenboot versenkt und ein amerikanisches er­
beutet.

Zusammenfassend erklärte Schimada, daß m it­
hin die ersten Tage in jeder Beziehung erfolgreich 
waren. Am 10. ds. e rlitt die britische Asienflotte 
schwerste Schläge durch Versenkung des F lagg­
schiffes „Prince of W ales" und der „Repulfe" so­
wie eines großen Zerstörers an der Ostküste von 
M alaya. Japanische Flieger und U-Boote stellten 
in enger Zusammenarbeit am 10. Dezember mor­
gens diese Schiffe fest, griffen sie sofort an und 
versenkten sie.

A ls Gesamtergebnis führte Schimada folgende 
Verluste an : Die U SA .-FIotte verlor drei
Schlachtschiffe, ein U-Boot, einen Minenleger und 
einen großen Transporte^, wahrscheinlich einen 
Flugzeugträger. Schwer beschädigt wurden 4 
Schlachtschiffe, 4 Kreuzer, 1 Zerstörer, 1 U-Boot 
und ein Hilfsschiff, erbeutet 1 Kanonenboot. An 
Flugzeugen verloren die USA. insgesamt 298 
auf den Philippinen und den kleineren Inseln, 
während auf Hawai etwa 200 USA.-Flugzeuge 
zerstört wurden.

England verlor 2 Schlachtschiffe, einen großen 
Zerstörer, 1 Patrouillenboot und 1 Kanonenboot. 
Es ist anzunehmen, daß auch eine große Zahl b ri­
tischer Flugzeuge zerstört wurde. An Handelsschif­
fen verschiedener N ationalität wurden 47 mit
120.000 B R T . erbeutet, Außerdem 380 kleinere 
Schiffe.

Die japanischen Verluste betragen: Ein M i­
nensucher versenkt, ein Minensucher schwer beschä­
digt, ein leichter Kreuzer leicht beschädigt. An 
Flugzeugen sind 40 verloren und 30 bisher nicht 
zurückgekehrt

Sieben Kriegsschiffe vor Hongkong 
versenkt

Die M arineabteilung des kaiserlichen H aupt­
quartiers gab lau t Domei bekannt, daß die japa­
nische Kriegsmarine im Zusammenwirken m it den 
Truppen des Heeres bei den Operationen gegen 
Hongkong ein feindliches Kanonenboot und sechs 
Torpedoboote versenkt sowie einen Zerstörer, zwei 
Kanonenboote und ein weiteres Schiff schwer be­
schädigt hat. E s wird weiter berichtet, daß ja­
panische Marinestreitkräfte das F o rt Davies und

I n  Nordafrika nahmen die schweren Abwehr­
kämpfe westlich Tobruk auch gestern ihren F o rt­
gang. Starke feindliche Angriffe bei Bardia w ur­
den unter erheblichen Verlusten für den Gegner 
abgewiesen. Schwache Kräfte der britischen Luft­
waffe warfen in der Nacht zum 17. ds. Spreng- 
und Brandbomben auf einige Orte des nordwest­
deutschen Küstengebietes. I n  W ohnvierteln ent­
standen Eebäudefchäden.. Vier britische Flugzeuge 
wurden abgeschossen.

Allen Lesern und Freunden un­
seres Blattes, all unseren braven 
tapferen Soldaten draußen an der 

Feindfront entbieten wir zum

Weihnachtsfest
die besten W ün sche!

VERLAG UND SCHRIFT­
LEITUNG  

DES  „BOTE VON DER YBBS“

Schimada sprach sodann über die Operationen 
bei und auf M alaya und sagte, daß zu gleicher 
Zeit großzügige Land- und Luftoperationen im 
Sudwestpaziffk erfolgreich durchgeführt wurden. 
Am 8. ds. morgens konnten starke Einheiten 
ohne Verluste auf Britisch-M alaya gelandet wer­
den, während Flugzeuge bereits in der Nacht in 
uno um Singapur Flugplätze und Kasernen mit 
größtem Erfolg angegriffen hatten.

Ebenfalls am 8. ds. begannen stärkste Luft­
angriffe auf Flugplätze der Philippinen, wo so­
fort 100 Flugzeuge zerstört wurden. J p  den fol­
genden Tagen wurden die Angriffe wiederholt 
und M anila und Cavite stark mitgenommen. Am 
10. ds. erfolgten Landungen in Nordluzon und

andere Befestigungswerke schwer beschädigt haben. 
Eine von „Nya Dagligt Allehanda" wiedergege­
bene United-Preß-Meldung besagt, daß in Hong­
kong gewaltige Brände wüten. Die Stim m ung 
auf der Insel sei infolge der Beschießung äußerst 
verwirrt.

Flottenangriff auf Polynefifche Inseln
Die M arineabteilung des kaiserlichen Haupt­

quartiers gab bekannt, daß japanische Flotten­
streitkräfte die Insel Johnston und die In se l B a ­
ker im Südpazifik angegriffen haben.

Die genannten Inseln gehören zur Polynesi- 
schen Inselgruppe. Die Insel Johnston liegt zwi­
schen den Hawai- und den Marschallinseln, die I n ­
sel Baker nordwestlich der Phönixinseln. Sowohl 
Johnston a ls  auch Baker find im Besitz der V er­
einigten S taaten von Amerika.

Bisher 550 feindliche Flugzeuge vernichtet
Einer am Dienstag abends von Domei ver­

öffentlichten Zusammenstellung zufolge zerstörten 
die Japaner seit Kriegsbeginn 454 feindliche F lu g ­
zeuge : davon wurden 101 im Luftkampf abgeschos­
sen. Die eigenen Verluste betragen 43 Flugzeuge.

Der Eesamtverlust des Gegners erhöht sich auf 
550 Flugzuge, wenn die den Japanern im einzel­
nen nicht bekannten, von den USA. jedoch zuge­
gebenen Verluste auf Hawai einbezogen werden.

Erfolgreiche japanische Landung auf 
Britisch-Vorneo

Das Kaiserliche Hauptquartier gab am Diens­
tag bekannt, daß die Japaner auf Britisch-Bor- 
neo erfolgreich gelandet find. Die Landung er­
folgte in den frühesten Morgenstunden trotz star­
ken S tu rm es angesichts des Feindes,. Angaben 
über den O rt der Landung wurden vom H aupt­
quartier noch nicht gemacht.

Die Zeitung „Pom iuri S him bun" meldet, daß 
die gelandeten japanischen Einheiten den b riti­
schen Widerstand bereits an mehreren Stellen ge­
brochen haben und bedeutende Eeländegewinne er­
zielen konnten.

Auch das englische Nachrichtenbüro Reuter 
muß zugeben, daß die britischen Truppen sich zu­
rückgezogen hätten. E s nennt a ls  Landungsorte 
M itt und Lubong, die an der Nordwestküste V or­
neos in dem unter britischer Oberhoheit liegen­
den S u ltan a t Surawak liegen.

An unsere Abnehmer!
Um zwei Seiten verstärkt geht heute 

unser B la tt a ls  W e i h n a c h t s f o l g e  
an unsere Abnehmer hinaus. W ir be­
nützen diese Gelegenheit, unseren Ab­
nehmern und Lesern mitzuteilen, dag 

I  die n ä c h s te  F o l g e  d e s  „ B o t e n  
v o n  d e r  P b b s "  a m  D i e n s t a g  
d e n  3 0. D e z e m b e r  19  41  al s 
N e u j a h r s f o l g e  erscheint. Der heu­
rige Anfall der Weihnachtsfeiertage am 
Donnerstag und Freitag (25. und 26. 
Dezember) hat diese Umstellung erfor­
derlich gemacht. Die erste Folge im 
neuen Ja h r  erscheint, im Umfang etwas 
verringert, am Sam stag den 3. J ä n ­
ner 1942.

Verlag und Schriftleitung.



Seite 2 B o t e  v o n  d e r  B d b s Freitag den 19. Dezember 1941

Gemeinsame Abwehr der öelibedrohuns
Der Führer proklamiert den Eintritt in den Krieg gegen  die Vereinigten Staaten

Wie wir bereits in unserer letzte» Folge berichteten, hatte zum fünften M ale in diesem Kriege der 
Präsident des Deutschen Reichstages, Reichsmarschall Hermann Göring, die Abgeordneten Deutschlands 
zu einer Sitzung für den 11. ds. nachmittags zusammengerufen. Aus der Tagesordnung stand die E n t­
gegennahme der Erklärung der Reichsrcgierung. Damit mutzte das deutsche Volk, datz wieder in welt­
geschichtlicher Entscheidungsstunde der Führer zur Ration sprechen würde.

Ernst und ruhig begann der Führer seine 
Rede, und mit den M ännern des Deutschen Reichs­
tages lauschte das deutsche Volk, lauschte die 
W elt den W orten des M annes, der E u r o p a  
e i n t e  u n d  z u m  S i e g e  f ü h r t .  Etappe um 
Etappe des siegreichen Kampfes der deutschen 
Wehrmacht entstand noch einmal vor den Augen 
der Hörer, ein hohes Lied des H e l d e n k a m p - 
f e s  d e r  d e u t s c h e n  S o l d a t e n  und vom 
E i n s a t z  d e r  H e i m a t  i m  D a s e i n s ­
k a m p f  d e s  d e u t s c h e n  V o l k e s .

Der Führer erinnerte zu Beginn seiner Rede 
zunächst an die abermalige Ablehnung seines Frie­
densangebotes im Herbst 1940 durch Churchill 
und erklärte: „Wenn die Vorsehung es so ge­
wollt hat, daß dem deutschen Volk dieser Kampf 
nicht erspart werden kann, dann will ich ihr dafür 
dankbar sein, dag sie mich mit der Führung eines 
historischen Ringens betraute, das für die nächsten 
500 oder 1000 Jah re  nicht nur unsere deutsche 
Geschichte, sondern die Geschichte Europas, ja  der 
ganzen W elt, entscheidend gestalten wird."

Bevor der Führer nun auf den Deutschland 
und seinen Verbündeten aufgezwungenen Krieg 
gegen die Bolschewisten zur Rettung E uropas ein­
ging. wies er darauf hin, dag sich heute von K ir­
kenes bis zur spanischen Grenze ein G ürtel von 
Stützpunkten und Befestigungen größten A u s­
maßes erstreckt. E r berichtete von' Marinebasen 
m it Schutzbauten für U-Boote und deren A us­
mag in einer Stärke, die sie sowohl von See a ls  
auch aus der Luft unverletzbar machen, von 
neuen Batterien, Straßen und Eisenbahnen, von 
Anlagen, „die dem Westwall in nichts nachstehen" 
und an deren Verstärkung unentwegt weiter­
gearbeitet werde. „E s ist mein unbeirrbarer E n t­
schluß, diese europäische F ron t für jeden Feind un­
angreifbar zu machen."

Auf den großen Komplex der Bedrohung 
Europas durch den Bolschewismus übergehend, 
erinnerte der F ü h re r daran, wie er nur der bitter­
sten R ot gehorchend, sich 1939 zu dem Versuch ent­
schlossen habe, durch Ausschaltung der akuten 
deutsch-russischen Spannungen die Voraussetzung 
für einen allgemeinen Frieden zu schaffen. Er ge­
dachte in diesem Zusammenhang des Winter- 
bampfes der Finnen, der uns ein „Gefühl, ge­
mischt aus B itternis und Bewunderung, auf­
zwang. Bewunderung, weil wir selbst a ls  S o l­
datenvolk für Heldentum und Aufopferung ein 
empfängliches Herz besitzen, B itternis, weil wir 
mit dem Blick auf den drohenden Feind im  Wer 
sten und die Gefahr im Osten militärisch zu hel­
fen nicht in der Lage waren. Von M onat zu M o­
nat mehr wurde schon im Jah re  1940 die E r ­
kenntnis gewonnen, daß die P läne  der M änner 
des K rem ls bewußt auf die Beherrschung und 
damit Vernichtung ganz E uropas hinzielten." 
R u r die blitzartige Beendigung des Westfeldzuges 
habe den Moskauer Machthabern die Möglichkeit 
genommen, mit einer sofortigen Erschöpfung 
Deutschlands rechnen zu können. Sie verschoben 
aber nur den Zeitpunkt des geplanten Angriffes 
auf den Som m er 1941, dann sollte auf Grund 
„eines Aufmarsches von weltgeschichtlich einm ali­
gen Dimensionen" ein neuer Äkongolensturm über 
Europa hinwegbrausen. Churchill leugne heute 
zwar feige, in einer Eeheimsitzung des U nterhau­
ses 1940 auf den sowjetischen Kriegseintritt a ls  
einen wesentlichen Faktor für die erfolgreiche 
Fortführung des Krieges hingewiesen zu haben, 
aber schwere Wolken begannen sich dam als über 
Europa zusammenzuziehen. F ü r dieses Europa 
gäbe es keine geographische Definition, sondern 
nu r eine volkliche und kulturelle. Einst wäre 
Europa jenes 'griechische Eiland gewesen, in  das 
nordische Stäm m e vorgedrungen waren, um von 
dort aus zum ersten M al ein Licht anzuzünden, 
das seitdem langsam, aber stetig die W elt der M en­
schen zu erhellen begann. A ls die Griechen den Ein­
bruch der Perser abwehrten, verteidigten sie nicht 
nu r ihre Heimat, sondern jenen Begriff, der heute 
Europa heißt. Dann wanderte Europa von Hel­
las  nach Rom. Ein Weltreich wurde geschaffen, 
das durch die Abwehr des afrikanischen Ansturms 
K arthagos wieder nid)t für Rom, sondern für 
das die griechisch-römische W elt umfassende da­
malige Europa kämpfte. Der nächste Einbruch er­
folgte aus dem Osten. Brennend und mordend er­
gossen sich kulturlose Horden tief in das Herz 
des europäischen Kontinents. I n  der Schlacht auf 
den katalaunischen Gefilden kämpften zum ersten­
mal Römer und Germanen gemeinsam für die 
K ulturen. Europa war gewachsen, aus Hellas 
und Rom entstand das Abendland und seine V er­
teidigung war nunmehr für viele Jahrhunderte 
vor allem auch die Aufgabe der Germanen. D er 
Führer schilderte nun weiter den germanischen 
Kam pf um das werdende Europa, das, so diffe­
renziert es auch fein mochte, „im Gesamtbild 
aber doch eine blutm äßig und kulturell teils 
gleiche, te ils sich ergänzende Einheit darstellt". 
Genau wie einst aber „kämpft Deutschland heute 
nicht für sich selbst, sondern für unseren gesam­
ten Kontinent".

I n  diesem Zusammenhang erinnerte der Füh- " 
rer daran, daß nicht England den Kontinent kul­
tiviert, sondern -daß Splitter germanischen Volks­
tum s erst die einmalige Entwicklung dieser Insel 
ermöglichten und daß ebenso nicht Amerika 
Europa entdeckte, sondern umgekehrt.

Der Führer ging dann üuf die Ereignisse des 
J a h re s  1941 vor Beginn des Krieges gegen die 
Sow jetunion ein. Bei dem Putsch in Belgrad, der 
den Feldzug im Balkan notwendig machte, habe 
die Hauptrolle Sow jetrußland gespielt. W as er 
M olotom  in B erlin  verweigert habe, das habe

S ta lin  auf dem Umwege einer revolutionären 
Bewegung gegen u ns erreichen wollen. Der 
Freundschaftspakt mit dem revolutionären R e­
gime in Belgrad erhellte blitzartig die Nähe der 
drohenden Gefahr. Moskau griff nur deshalb 
nicht in den Balkanfeldzug ein, weil sein Auf­
marsch dam als noch nicht vollendet und die F lug ­
häfen vor der Schneeschmelze noch nicht zu be­
nutzen waren. Sofort aber nach Erkennung der 
drohenden Gefahr habe er Anweisung zur Auf­
stellung zahlreicher neuer Panzer-, motorisierten 
und Infanterie-Divisionen gegeben. Die B o rau s­
setzungen dafür feien reichlich vorhanden gewesen 
und er könne dem deutschen Volk nur eine Ber­
eicherung geben: „Wenn man auch in den Demo­
kratien sehr viel redet, dann wird aber trotzdem 
im nationalsozialistischen Deutschland dafür im ­
mer noch mehr gearbeitet. Jedes J a h r  wird uns 
mit vermehrten und vor allem auch besseren W af­
fen dort finden, wo die Entscheidungen fallen."

„Ich habe keinen Krieg gewollt", rief der F ü h ­
rer aus, „sondern habe im Gegenteil alles getan, 
um ihn zu vermeiden. Angesichts der uns viel­
leicht im ganzen Umfang aber wirklich erst heute 
bewußt gewordenen Größe der Gefahr kann ich 
dem Herrgott nu r danken, daß er mich zur rich­
tigen Stunde erleuchtet hat und m ir die K raft 
schenkte, das zu tun. w as getan werden mußte. 
Dem verdanken nicht nur M illionen deutscher S o l­
daten ihr Leben, sondern ganz Europa sein Da­
sein." Hätte sich die Welle von über 20.000 P a n ­
zern, Hunderten von Divisionen, zehntausenden von 
Geschützen, von mehr a ls  10.000 Flugzeugen un­
versehens über das Reich hin in Bewegung ge­
setzt, wäre Europa verloren gewesen. Der Führer 
wies weiter darauf hin, daß das Schicksal eine 
Reihe von Völkern bestimmte, durch den Einsatz 
ihres B lu tes diesem Stoß zuvorzukommen bzw. 
ihn aufzufangen. E r nannte Finnland, die S lo ­
wakei, Ungarn und Rumänien, Ita lien , Spanien, 
Kroatien, die ihre Divisionen sendeten, er nannte 
die Freiwilligen, die Norweger, Dänen, Hol­
länder, Flam en, Belgier usw., ja  selbst F ran ­
zosen, die dem Kampf im wahrsten Sinne des 
W ortes den „Charakter eines europäischen Kreuz- 
zuges" geben".

Vor dem atemlos zuhörenden H aus zählte der 
Führer nun die großartigen Etappen im Kampf 
der deutschen Wehrmacht gegen die Bolschewisten 
auf, der am 22. Ju n i begann. So gelang es 
schon am 13. J u l i  an fast allen entscheidenden 
Stellen, die S talin-L inie zu durchbrechen. Am 
16. J u l i  fiel Smolensk, am 6. August wurde in 
vielen Kesseln die Schlacht von Smolensk been­
det mit 310.000 Gefangenen und großer Beute. 
Am 9. August wurden bei Uman 103.000 
Sowjetrussen gefangen, am 21. die Schlacht bei 
Gomel mit 84.000 Gefangenen beendet, am 8.

September Schlüsselburg erobert und Leningrad 
nach Süden hin abgeschlossen, am 19. September 
Kiew genommen. Nunmehr reiften die größten 
Operationen zu den erwarteten Erfolgen heran. 
Die Schlacht bei Kiew brachte 665.000 Gefangene. 
Am 2. Oktober begann die Durchbruchsschlacht in 
der M itte der Ostfront, während am 11. Oktober 
die Schlacht am Asowschen Meer 'ihren erfolg­
reichen Abschluß fand. Wieder wurden 107.000 
Gefangene gezählt. Am 16. Oktober siel Odessa. 
M it einem neuen weltgeschichtlich einmaligen E r­
folg wurde am 18. Oktober die Durchbruchs­
schlacht in  der M itte  der Ostfront beendet. 663.000 
Gefangene waren das Ergebnis. Am 24. Oktober 
wurde das Industriezentrum Charkow genommen, 
am 16. November Kertsch. Der Führer beschloß 
diesen großartigen Überblick, aus dem wir hier 
nur die wichtigsten Daten wiedergeben konnten, 
mit einer Zusammenfassung, wonach am 1. De­
zember die Gesamtzahl der gefangenen Sow jet­
russen 3,806.865, die Zahl der vernichteten oder 
erbeuteten Panzer 21.391, die der Geschütze 
32.541 und die der Flugzeuge 17.322 betrug.

Im  gleichen Zeitraum wurden 2191 britische 
Flugzeuge abgeschossen. Durch die Kriegsmarine 
wurden versenkt 4,170.611 V R T ., durch die Luft- 
wasfe 2,346.180 V R T . Also zusammen 6,516.791 
B R T . vernichtet.

Dies sind nüchterne Tatsachen und vielleich 
trockene Zahlen. Mögen sie aber nie der Geschichte 
und vor allem nie dem Bewußtsein und der E r ­
innerung unseres eigenen Volkes entschwinden! 
Denn hinter diesen Zahlen verbergen sich die Lei­
stungen, Opfer und Entbehrungen, stehen der Hel­
denmut und die Todesbereitschaft von Millionen 
der besten M änner unsres eigenen Volkes und der 
mit uns verbündeten S taaten.

Alles das mußte erkämpft werden mit dem 
Einsatz der Gesundheit und des Lebens und un­
ter Anstrengungen, von denen die Heimat wohl 
kaum eine Ahnung hat. Noch einmal ließ der 
Führer vor den Augen der Zuhörer die ungeheu­
ren Strapazen der Soldaten der Ostfront erstehen, 
um dann festzustellen: „Der Einbruch des W in­
ters allein wird dieser Bewegung nunmehr eine 
natürliche Hemmung auferlegen? M it Anbruch 
des Som m ers setzt sich der Vormarsch fort.

Ich will an diesem Tage keine einzelnen W af­
fen nennen, will keine Führung rühmen, sie ha­
ben alle ihr Höchstes gegeben. Und doch verpflich­
ten Einsicht und Gerechtigkeit, eines immer wieder 
festzustellen: Von all unseren deutschen Soldaten 
trägt so wie einst auch heute die schwerste Last des 
Kampfes unsere einzig dastehende Infanterie.

Vom 22. Ju n i bis 1. Dezember hat das 
deutsche Heer in diesem Hcldenkampf verloren:
158.773 Tote, 563.082 Verwundete und 31.191
Vermißte. Die Luftwaffe 3231 Tote, 8453 V er­
wundete und 2028 Vermißte, die Kriegsmarine 
310 Tote, 232 Verwundete und 115 Vermißte. 
M ithin die deutsche Wehrmacht zusammen:
162.314 Tote, 571.767 Verwundete und 33.334
Vermißte.

Also an Toten und Verwundeten etw as mehr

Roosevelts Krieg
N u n  h a t er seinen Krieg, der große Hetzer und 

B lu ffer Roosevelt. W ird  er ihn  an sein Z iel sei­
ner heißen Wünsche bringen? D a s  E rgebn is schon 
der allerersten K riegslage m uß wohl den P rä s i­
denten der Vereinigten S ta a te n  bei dem Versuche, 
die A n tw ort au f diese bedeutsame F rage  zu fin­
den, m it Bangigkeit in  die Zukunst blicken 
lassen.

W ährend man im Weißen Hause zu Washing­
ton in fieberhafter Spannung einer Rückäußerung 
auf das M emorandum des Staatssekretärs Hüll 
harrte, kam es am frühen Morgen ves 7. Dezem­
ber zu den ersten Zusammenstößen zwischen ja ­
panischen und nordamerikanischen Streitkräften in 
Ostasien.

Die Bekanntgabe des japanischen militärischen 
H auptquartiers vom Bestehen des Kriegszustan­
des zwischen Jap an  und den Vereinigten Staaten 
von M ontag den 8. Dezember, 6 Uhr früh ab, war 
die kurze und bündige Antw ort Tokios auf das 
Washingtoner Memorandum. Es ist auch die rich­
tige Beantw ortung dieses Dokumentes, in dem die 
Überheblichkeit des Präsidenten Roosevelt unan- 
nhmbare Zumutungen an die japanische Nation 
zu richten gewagt hatte. M it Recht bemerkte M i­
nisterpräsident Tojo, daß die Annahme der von 
Washington geforderten Bedingungen zwangs­
läufig das Prestige des Kaiserreiches schwer ge­
schädigt, wenn nicht gar das Weiterbestehen J a ­
pans in Frage gestellt hätte. Verlangte doch 
Roosevelt a ls  Voraussetzung für eine Entspan­
nung ix t amerikanisch-japanischen Beziehungen 
nicht mehr und nicht weniger a ls  die vollständige 
Zurückziehung der japanischen Truppen aus China, 
Aberkennung des Bestehens der chinesischen N an­
kingregierung und Zerreißung des Dreimächtepak­
tes Verlin-Rom-Tokio.

Beklommenen Herzens sehen heute breite 
Kreise der amerikanischen Bevölkerung, die ver­
nünftig genug sind, sich von dem durch den 
Brandstifter Roosevelt vom Zaune gebrochenen 
Waffengang für ihre Heimat nichts Gutes zu er­
warten, den kommenden Ereignissen entgegen.

Die oberste militärische Führung Nippons 
verstand es, in überfallsartigen Angriffen ihrem 
gewaltigen Gegner großen Schaden zuzufügen 
und höchst günstige Stellungen zur Fortsetzung 
des Kampfes zu beziehen. Vier Schlachtschiffe 
und ein mächtiger Flugzeugträger versenkt, eine 
größere Anzahl kleinerer m aritim er Einheiten 
vernichtet oder schwer beschädigt, viele Handels­
schiffe auf hoher See oder in Häfen verankert a ls  
gute Prifen aufgebracht, das ist das für Onkel

Sam  und John B ull schmerzliche Ergebnis ihrer 
ersten Begegnungen zur See m it den von ihnen 
arg unterschätzten Streitkräften des zu allem ent- 
fehl offenen Jnselreiches im Fernen Osten. W o­
möglich noch weitgehender sind die Erfolge J a ­
pans zu Lande. Schon wehen die Flaggen des 
Reiches der aufgehenden Sonne in den internatio­
nalen Niederlassungen in Schanghai, in Tientsin, 
schon stehen japanische Streitkrafte im Innern  
Luzons, der größten der Inseln  der Philippinen; 
schon sind japanische Streitkrafte auf dem Marsche 
gegen die Burmastraße durch Thailand hindurch, 
das Nippon freundschaftlich seine Tore öffnete, 
schon erschüttern die Schläge der S ingapur, das 
asiatische G ibraltar Britanniens, angreifenden ja ­
panischen Schiffsgeschlltze die Stellungen Albions 
auf der M alayenhalbinsel.

Roosevelts Unersättlichkeit und Überheblichkeit 
haben nunmehr zu einer Entwicklung von welt­
politischer Tragweite geführt, die einerseits durch 
die Abmachungen des Dreierpaktes und anderseits 
durch die Vereinbarungen unter den A V C D -Staa- 
ten Amerika, Britannien, China und Niederländisch- 
Indien gegeben ist. Ebenso wie die britischen D o­
minions Australien und Kanada und eine An­
zahl von washingtonhörigen mittel- und süd­
amerikanischen Staaten sich dem Kriege der beiden 
angelsächsischen Großmächte gegen Jap an  bereits 
anzuschließen sich beeilt haben, zogen auch das 
Deutsche Reich und das befreundete Ita lien  die 
einzig richtigen Folgerungen aus dem Dreierpakt; 
auch sie befinden sich heute in unlöslicher Schick- 
salsUmeinfchaft mit Jap an  im Kriegszustand den 
Vereinigten S taaten gegenüber.

A us dem europäischen Kriege ist ein W elten­
krieg erstanden, in einem Umfange, wie ihn die 
Erde bis heute noch niem als erlebte. F rag los 
werden das europäische Ringen und die Kämpfe 
im weiten ostasiatischen R aum  heute oder morgen 
zusammenfließen und wohl noch viele andere 
Länder und Völker in den furchtbaren S trudel der 
kriegerischen Ereignisse hineinziehen. Die W elt­
geschichte wird aber seinerzeit feststellen müssen, 
daß dem deutschen Volke an der (Entfesselung des 
ungeheuren Waffenganges, der zwangsläufig ein 
M eer von Not und Elend über die Menschheit 
b ringt, ein Verschulden nicht zur Last gelegt wer­
den kann. von P flüg l.
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a ls  das Doppelte 6er Somme-Schlacht des Welt­
krieges, an Vermißten etwas weniger a ls  die 
Hälfte der damaligen Zahl, alles aber V äter und 
Söhne unseres deutschen Volkes."

Der Führer wandte sich nun jener anderen 
W elt zu, deren Repräsentant R o o s e v e l t  
während eines schweren Völkerringens in „takt­
voller" Weise vom Kaminfeuer aus zu plaudern 
pflege, er befaßte sich also m it dem Mann, der 
der Hauptschuldige an diesem Kriege ist. Der Füh­
rer ging dabei vom Jah re  1939 aus, a ls  die Lage 
der N ationalitäten im damaligen polnischen 
S taa t immer unerträglicher wurde. Allein im 
tiefsten Frieden sind dam als in wenigen Monaten 
in Polen über 62.000 Volksdeutsche zum Teil un­
ter grausamsten M artern  getötet worden. Die 
Schwere dieser Blutovfer könne man ermessen, 
wenn man sie in Vergleich setze zu den Opfern des 
bisherigen Feldzuges im Osten, der der gesamten 
deutschen Wehrmacht rund 160.000 Tote gekostet 
habe. E r habe dam als den Weg eines billigen 
Ausgleiches versucht und die Problem e, die kor­
rigiert werden sollten, wären territorial genom­
men unbedeutend gewesen. D er Führer erinnerte 
hierbei an den außerordentlich maßvollen Vor­
schlag, den Deutschland Polen machte und dem 
englischen Botschafter zur Kenntnis gab, a ls  dank 
der englischen Blankovollmacht sich die H altung 
Polens immer mehr versteifte. Die damalige pol­
nische Regierung lehnte es aber ab, auf diesen 
Vorschlag auch nur zu reagieren. Wie war dies 
möglich, fragte der Führer.

„Der Einblick in die Dokumente des A usw är­
tigen Amtes in Warschau hat uns allen später 
die überraschende Aufklärung gegeben: E in M ann 
w ar es, der mit teuflischer Gewissenlosigkeit feinen 
gesamten Einfluß zur Anwendung brachte, um 
P o len  in seinem Widerstand zu bestärken und jede 
Möglichkeit einer Verständigung auszuschalten. 
Die Berichte, die der damalige polnische Gesandte 
in Washington Graf Potocki seiner Regierung in 
Warschau schickte, sind Dokumente, aus denen mit 
erschreckender Deutlichkeit hervorgeht, wie sehr ein 
einziger M ann und die ihn treibenden Kräfte 
mit der V erantw ortung für den zweiten Welt- 
-krieg belastet sind."

Der F ü h rer hob gegenüber dieser fanatischen 
Feindschaft hervor, daß Deutschland in seiner gan­
zen Geschichte Amerika kein Leid zugefügt habe, 
daß Deutschland weder auf dem nord- noch süd- 
amerikanischen Kontinent jem als eiine Kolonie 
besessen hat, noch sich sonst politisch betätigt habe, 
daß Deutschland niemals eine politisch ablehnende 
oder gar feindliche Haltung gegen die U SA. ein­
genommen habe und daß das Deutsche Reich sich 
an keinem Krieg gegen die Vereinigten S taaten 
selbst beteiligt hat, wohl aber von diesen im 
Jah re  1917 mit Krieg überzogen worden ist. Ge­
rade der von Roosevelt zur K lärung der Gründe 
des amerikanischen K riegseintrittes eingesetzte 
Ausschuß hat festgestellt, daß dieser ausschließlich 
im kapitalistischen Interesse einiger kleiner G rup­
pen lag und daß Deutschland keinerlei Absicht 
hatte, mit Amerika in einen Konflikt zu geraten. 
Seien also keinerlei territoriale oder politische 
Gegensätze gegeben, so brauche auch die Verschie­
denheit der Staatsform en nicht zu Feindseligkeiten 
führen, so lange sich nicht eine S taatsfo rm  be­
müht, außerhalb ihres natürlichen Bereiches in 
andere einzugreifen. Die gleiche K raft habe W il­
son und Roosevelt zum Konflikt mit Deutschland 
inspiriert, Wilson, dessen Name mit einem der 
gemeinsten Wortbrüche aller Zeiten verbunden 
bleibe. E s sei nun wichtig, betonte der Führer 
die M omente zu prüfen, die a ls  Ursache der heu­
tigen Entwicklung angesehen werden müssen. Z u ­
nächst die persönliche Seite:

„Ich verstehe nur zu wohl, daß zwischen der 
Lebensauffassung und Einstellung des Präsiden­
ten Roosevelt und meiner eigenen ein weltweiter 
Abstand ist. Roosevelt stammt aus einer stein­
reichen Fam ilie, 'ich selbst war nur das Kind einer 
kleinen und armen Familie und mußte mir unter 
unsäglichen Mühen meinen Weg erkämpfen. A ls 
der Weltkrieg kam, hatte Roosevelt in einer unter 
dem Schatten Wilsons befindlichen Stellung den 
Krieg aus der Sphäre des Verdienenden mit­
erlebt. A ls gewöhnlicher So ldat habe ich mich 
bemüht, in diesen vier Ja h re n  vor dem Feinde 
meine Pflicht zu erfüllen und kehrte au s  dem 
Kriege natürlich gerade so arm  zurück, wie ich 
im Herbst 1914 in ihn gezogen war. Und a ls  
Herr Roosevelt endlich die Laufbahn des nor­
malen, geschäftlich erfahrenen, wirtschaftlich fun­
dierten, herkunftsmäßig protegierten Politikers 
beschritt, kämpfte ich a ls  namenloser Unbekannter 
für die Wiedererhebung meines Volkes, dem das 
schwerste Unrecht in seiner ganzen Geschichte an­
getan worden war." Trotz dieser verschiedenen Le­
benswege hätten sie etwas Gemeinsames, nämlich 
Roosevelt habe einen S taa t übernommen, der in ­
folge demokratischer Mißwirtschaft dam als 13 
M illionen Erwerbslose besaß, während Deutsch­
land bei der Machtübernahme 7 Millionen zählte 
und noch weitere 7 Millionen Kurzarbeiter. Dem 
ungeheuren Aufstieg der deutschen Wirtschaft, der 
deutschen K ultu r, Kunst usw. in wenigen Jah ren  
nach der Übernahme durch die nationalsozialistische 
Führung  stellte der Führer das völlige Versagen 
Roosevelts gegenüber, der statt dessen die S ta a ts ­
schulden seines Landes ungeheuerlich erhöhte, den 
D ollar entwertete, die Wirtschaft noch mehr zer­
rüttete und die Erwerbslosenzahl beibehalten 
mußte. Die Gesetzgebung des New D eals war 
falsch und wurde damit der größte Fehlschlag, 
den je ein M ann erlitten hat. I n  europäischen 
S taaten  würde er sicherlich sein Ende vor dem 
Staatsgerichtshof wegen willkürlicher Verschleu­
derung des nationalen Vermögens gefunden 
haben.

Im  weiteren V erlauf seiner Rede zeigte der 
Führer, wie Roosevelt, von den Juden gerufen 
und von den Juden  in alttestamentarischer Rach-
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Acht a ls  In s tru m en t gebraucht, angesichts der Ee- 
a h r eines Zusam m enbruches seines ganzen w ir t­

schaftlichen K artenhauses unter allen Um ständen 
eine außenpolitische Ablenkung benötigte, w as 
auch a u s  den Berichten des ehem aligen Gesandten 
hervorgehe. Go habe dieser M a n n  jahrelang  n u r 
einen einzigen Wunsch gehabt, daß in der W elt 
ein S t r e i t  ausbräche, am  besten in E u ro p a , der 
ihm  auf G rund  einer politischen Interessenver­
flechtung m it einem der beiden Streitenden die 
Möglichkeit gäbe, Am erika einem  solchen K onflikt 
langsam  näher zu bringen, um  dam it von seiner 
zerfahrenen  W irtschaftspolitik  nach außen hin ab ­
zulenken.

An Hand eines außerordentlich reichhaltigen 
und schlagkräftigen dokumentarischen M aterials 
w ies der Führer im weiteren Verlauf seiner Rede 
nach, wie besonders brüskant Roosevelts V or­
gehen gegen Deutschland war. So erinnerte der 
Führer an die besonders niederträchtige Rede 
Roosevelts vom 5. Oktober 1937 in Chikago, mit 
der dieser M ann begann, planm äßig gegen 
Deutschland zu Hetzen und in der er m it der Auf­
richtung einer Art Q uaran täne gegen die soge­
nannten autoritären  S taaten  protzte. Im  weiteren 
V erlauf seiner Hetzpolitik berief Roosevelt mit 
neuerlichen beleidigenden Erklärungen seinen B ot­
schafter in Berlin zur Berichterstattung nach 
Washington. B or allem beginnt er vom Novem­
ber 1938 ab planmäßig und bewußt jede Möglich­
keit einer europäischen Befriedungspolitik zu sa­
botieren. Er heuchelte Frieden, droht aber jedem 
S ta a t, der bereit ist. eine Verständigungspolitik 
zu treiben, m it wirtschaftlichen Repressalien. Seit 
dem M ärz 1939 beginnt er in innereuropäische 
Angelegenheiten hineinzureden, die ihn nichts an­
gehen und von denen er nichts versteht. Roosevelt 
geht noch weiter. Entgegen allen völkerrechtlichen 
Bestimmungen erklärt er, Regierungen, die ihm 
nicht passen, nicht anzuerkennen. Der Führer er­
w ähnt den berühmten Appell Roosevelts am 15. 
April an ihn und den Duce, „der eine Mischung 
von geographischer und politischer Unkenntnis 
einerseits, gepaart m it der Arroganz eines An­
gehörigen bestimmter M illionärskreise anderseits 
darstelle Ich gab diesem zudringlichen Herrn eine 
ebenso höfliche wie deutliche Antwort."

Nachdem der Führer die „ehrenwerte" F rau  
Gemahlin Roosevelts genannt hatte, dis ihren 
M ann während einer kurzen Erholungspause im 
Reden ersetzte, kam er auf die Anerkennung der 
sogenannten Exilregierungen, vor allem aber auf 
das Telegramm Roosevelts vom 15. Iu n i  1940 
an den französischen Ministerpräsidenten Reynaud 
zu sprechen. Darin teilte er mit, daß die amerika­
nische Regierung die Hilfeleistungen an Frank­
reich verdoppeln wird, vorausgesetzt, daß Frank­
reich den Krieg gegen Deutschland fortsetzt.

I n  der Angst, daß im Falle eines europäischen 
Friedens die M illiardenveraeudung seiner Auf­
rüstung in kurzer Zeit a ls  glatter Betrug erkannt 
wird, steigerten sich die M aßnahm en Roosevelts 
immer mehr. Im  August 1940 erfolgte die ge­
meinsame Aufstellung eines militärischen P ro ­
gramms für die U SA. und Kanada, im  S e p ­
tember 1940 nähert sich Roosevelt dem Krieg noch 
mehr, indem er 50 amerikanische Zerstörer an 
England ab tritt. „Die Nachwelt wird klären", 
sagte der Führer, „inwieweit bei all diesem Haß 
gegen das soziale Deutschland auch noch die Ab­
sicht mitspielt, das britische Empire in der Stunde 
des Verfalls möglichst sicher und gefahrlos über­
nehmen zu können."

Im m er krasser und eindeutiger werden die 
Beweise, die der Führer anführt, um zu zeigen, 
wie der vom Frieden redende Präsident dem Krieg 
zustrebt. E s kommt das Pacht- und Leihgesetz 
und dann die lange Liste feindseliger Handlun­
gen gegen deutsche Schiffe. Im  Dezember 1939 
wird der „Colum bus" britischen Kriegsschiffen in 
die Hände gespielt, so daß er sich selbst versenken 
muß. Völkerrechtswidrig werden jeindliche See­
streitkräfte über die Bewegungen deutscher Han­
delsschiffe in mehreren Fallen  unterrichtet, was 
bei einigen die Selbstversenkung zur Folge hatte. 
A us dem umfangreichen Beweismaterial sei weiter 
noch erwähnt die Beschlagnahme deutscher Schiffe 
in den U SA . im M ärz 1941, die Begrüßung der 
Belgrader Putschistencligue durch Roosevelt im 
gleichen M onat, die Lieferung von 20 Schnell­
booten an England am 26. April, laufende R e ­
paraturen  britischer Kriegsschiffe in USA.-Häfen, 
Besetzung G rönlands am 4. Ju n i, Bekämpfung 
eines deutschen U-Bootes m it Wasserbomben auf 
Befehl Roosevelts, die Besetzung I s la n d s  in der 
deutschen Kampfzone, alles Maßnahmen, durch die 
er bestimmt hofft, 1. Deutschland endlich zum 
Krieg zu zwingen, 2. ansonsten den deutschen ll- 
Boot-Krieg genau so w ertlos zu machen wie im 
Jah re  1915/16".

R un kommt eine lange Liste von Fällen, in 
denen auf Grund des am 10. I u l i  plötzlich be­
kanntgegebenen Schießbefehls amerikanische Kriegs­
schiffe deutsche U-Boote angreifen und sogar völ- 
krrechtswidrig den deutschen Dampfer „Oden­
w ald" in  einen amerikanischen Hafen schleppen. 
A uf die persönlichen Angriffe Roosevelts gegen 
ihn selbst geht der F ü h re r nicht weiter ein, denn 
er könne von ihm überhaupt nicht beleidigt w er­
den da er ihn wie einst Wilson ebenfalls für 
geisteskrank halte.

„Daß dieser M ann mit seinem jüdischen An­
hang seit Jah ren  mit den gleichen M itteln gegen 
Jap an  kämpft, ist uns bekannt", erklärte der F üh­
rer, um  dann unter dem stürmischen Beifall des 
Hauses festzustellen: „Daß die japanische Regie­
rung es nach jahrelangem Verhandeln m it diesem 
Fälscher endlich satt hatte, sich noch weiter in so 
unw ürdiger Weise verhöhnen zu lassen, erfüllt 
u n s  alle, das deutsche Volk, und ich glaube, auch 
die übrigen anständigen Menschen auf der ganzen 
W elt, m it einer tiefen Genugtuung."

E s  ist klar, w as diese andere W elt mit uns 
vorhat, fuhr der Führer fort. „S ie  haben das 
demokratische Deutschland von einst zum Verhun­
gern gebracht, sie würden das sozialistische von 
jetzt ausrotten ." Unter dem Gelächter des Hau- 

s bemerkte der F üh rer, wenn Roosevelt oder 
hurchill erklärten, sie wollten dann später eine 

soziale O rdnung aufbauen, dann sei das ungefähr 
so, a ls  wenn ein Friseur m it kahlem Kopf ein 
untrügliches Haarwuchsmittel empfiehlt.

H art und scharf aber werden die Worte des 
F ü h re rs  wieder, a ls  er darauf zu sprechen kommt, 
daß Deutschland n u r sein Recht will und daß es 
in seiner fast zweitausendjährigen Geschichte viel-

leicht noch nie so hellsehend und selten so ehr- 
bewußt w ar wie jetzt. Unter dem stürmischen 
Beifall des Hauses gab der Führer bekannt, daß 
er heute dem amerikanischen Geschäftsträger die 
Pässe habe zustellen lassen und daß er ihm eröff­
net habe, daß die aufrichtigen und von beispielloser 
Langmut zeugenden Bestrebungen Deutschlands 
und Ita liens, trotz der seit Jah ren  erfolgten un­
erträglichen Provokationen durch Roosevelt eine 
Erweiterung des Krieges zu verhüten und die 
Beziehungen zu den Vereinigten S taaten aufrecht 
zu erhalten, zum Scheitern gebracht worden seien. 
„Deutschland und Ita lien  haben demgegenüber sich 
nunmehr endlich gezwungen gesehen, getreu den 
Bestimmungen des Dreimächtepaktes vom 27. 
September 1940 Seite an Seite mit Jap an  den 
Kampf zur Verteidigung und damit Erhaltung der 
Freiheit und Unabhängigkeit ihrer Völker und 
Reiche gegen die Vereinigten Staaten von Ame­
rika und England gemeinsam zu führen.

Die drei Mächte haben deshalb das folgende 
Abkommen geschlossen und am heutigen Tage in 
Berlin  unterzeichnet:

I n  dem unerschütterlichen Entschluß, die W af­
fen nicht niederzulegen, bis der gemeinsame 
Krieg gegen die Vereinigten Staaten von Ame­
rika und England zum erfolgreichen Ende geführt 
worden ist, haben sich die deutsche Regierung, die 
italienische Regierung und die japanische Regie­
rung über folgende Bestimmungen geeinigt:

A r t i k e l  1. Deutschland, I ta lie n  und J a ­
pan werden den ihnen von den Vereinigten S ta a ­
ten von Amerika und England aufgezwungenen 
Krieg m it allen ihnen zu Gebote stehenden Macht­
mitteln bis zum siegreichen Ende führen.

A r t i k e l  2. Deutschland, Ita lien  und Japan  
verpflichten sich, ohne volles gegenseitiges Einver­
ständnis weder mit den Vereinigten S taaten  von 
Amerika noch mit England Waffenstillstand oder 
Frieden zu schließen.

A r t i f e l  3. Deutschland, Ita lien  und J a ­
pan werden auch nach siegreicher Beendigung des 
Krieges zum Zwecke der Herbeiführung einer ge­
rechten Neuordnung im Sinne des von ihnen am

27. September 1940 abgeschlossenen Dreimächte­
paktes auf das engste zusammenarbeiten.

A r t i k e l  4. Dieses Abkommen tr itt  sofort 
mit seiner Unterzeichnung in K raft und bleibt 
ebenso lange wie der Dreimächtepakt vom 27. 
September 1940 in Geltung. Die hohen vertrag­
schließenden Teile werden sich rechtzeitig vor Ab­
lauf dieser Geltungsdauer über die weitere Ge­
staltung ihrer in Artikel 3 dieses Abkommens 
vorgesehenen Zusammenarbeit verständigen.

Zum Schlüsse seiner Rede versicherte der F üh­
rer in Worten, die wie Hammerschläge fielen, daß 
das deutsche Volk, in der Erkenntnis der entschei­
denden Stunde seines Daseins stehend, in diesem 
Kriege weder durch W affengewalt noch durch Zeit 
niedergezwungen werden könne.

„So wie w ir mitleidlos hart gewesen sind im 
Kamps um die Macht, werden wir genau so m it­
leidlos sein im Kampf um die Erhaltung unseres 
Volkes. I n  einer Zeit, in der taufende unserer Ve­
sten fallen, soll keiner mit dem Leben rechnen, der 
in der Heimat die Opfer der F ront entwertet. 
Ganz gleich, unter welchen Tarnungen jem als der 
Versuch gemacht werden wird, diese deutsche Front 
zu stören, den Widerstandswillen unseres Volkes 
zu untergraben, die A utoritä t des Regimes zu 
schwächen, die Leistungen der Heimat zu sabotie­
ren. Der Schuldige wird fallen! N ur mit einem 
Unterschied, dag der Soldat an der F ron t dieses 
Opfer in höchster Ehre bringt, während der an ­
dere, der dieses Ehrenopfer entwertet, in Schande 
stirbt.

Unsere Gegner sollen sich nicht täuschen. I n  
den zweitausend Jahren  der uns bekannten deut­
schen Geschichte ist unser Volk niem als geschlosse­
ner und einiger gewesen a ls  heute. Der Herr der 
Welten hat so Großes in den letzten Jahren an 
uns getan, daß wir in Dankbarkeit uns vor einer 
Vorsehung verneigen, die uns mit der Ehre bedacht 
hat, Angehörige eines so großen Volkes sein zu 
dürfen. W ir danken ihm, daß w ir angesichts der 
früheren und kommenden Generationen des deut­
schen Volkes auch uns in Ehren eintragen kön­
nen in das unvergängliche Buch der deutschen Ge­
schichte!"
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USA.-Schlnchtscliiff „Arizona“ 
versenkt

Auch ein großer britischer Zerstörer ging 
verloren

Wie die M arineabteilung des Kaiserlichen 
Hauptquartiers am 13. ds. um 15 Uhr japanischer 
Zeit bekanntgab, hat es sich bestätigt, daß ein 
weiteres nordamerikanisches Schlachtschiff, die 
„Arizona" (32.600 Tonnen) in  der Schlacht von 
Hawai versenkt wurde, und zwar außer den bei­
den bereits früher gemeldeten Schlachtschiffen.

Außerdem wurde bestätigt, daß ein großer b r i­
tischer Zerstörer außer den Schlachtschiffen 
„Prince of W ales" und „Repulfe" in der Schlacht 
auf der Höhe von M alaga versenkt wurde.

D as USA.-Schlachtschiff „Arizona"
(Scherl, Zander.-MK.)

ist im Jahre  1915 vom Stapel gelaufen, jedoch 
bei einem Umbau unter anderem durch A nbrin­
gung von Torpedorohren und Entfernung der 
Gittermasten erheblich modernisiert worden. Bei 
einer Wasserverdrängung von 32.600 Tonnen ent­
wickelte es eine Geschwindigkeit von 21 Knoten. 
Seine Bestückung setzte sich aus 12 35.6-Zenti- 
meter-Eeschützen, 12 12.7-Zentimeter-Eeschützen, 8 
12.7-Zentimeter-Flakgeschützen, 4 4.7- und 8 4- 
Zentimeter-Flakgeschützen zusammen. Ferner hatte 
das Schlachtschiff drei Flugzeuge an Bord und 
verfügte über eine Besatzung von 1365 M ann.

Britische Angriffe auf Thailand 
abgewiesen

Die englischen Truppen haben auf das Gebiet 
von Thailand Angriffe unternommen; sie wurden 
mit schweren Verlusten zurückgeworfen.

Die Operationen der japanischen Truppen auf 
Malakka können mit Ausnahme der Festung S in ­
gapur im großen und ganzen, so wird von japa­
nischer Seite offiziös mitgeteilt, a ls  vollendet und 
erfolgreich durchgeführt betrachtet werden.

Auch die Dreierpnktttnnten erklären den Kriegszustand
mit den USA. und England

Der italienische Minister des A usw ärtigen 
Graf C i a n o hat am 11. ds., 14.30 Uhr, den Ge­
schäftsträger der Vereinigten Staaten von Amerika 
im Palazzo Chigi empfangen und ihm die nach­
stehende Erklärung abgegeben:

„Seine M ajestät der König und Kaiser erklärt, 
daß sich Ita lien  von heute an a ls  im Kriegs­
zustand mit den Vereinigten S taaten  von Amerika 
befindlich betrachte."

*

Nachdem die Vereinigten S taaten  durch P ro ­
vokationen und Angriffshandlungen den Krieg 
mit Deutschland, Ita lien  und Japan  herausgefor­
dert und ausgelöst haben, haben sich getreu dem 
Geiste und den Bestimmungen des Dreimächte­
paktes B u l g a r i e n ,  K r o a t i e n ,  die S l o ­
w a k e i ,  R u m ä n i e n  und U n g a r n  gleichfalls 
mit den Vereinigten S taaten  a ls  im K riegs­
zustand befindlich erklärt. Bulgarien, Kroatien 
und die Slowakei verbanden mit diesem Schritt 
ihren E in tritt in den Krieg gegen England.

Schutz- und Trutzbündnis zwischen Japan 
und Thailand

Wie aus Tokio amtlich mitgeteilt wird, wurde 
zwischen Japan  und Thailand ein Schutz- und 
Trutzbündnis abgeschlossen, das am 11. ds. in 
Bangkok unterzeichnet wurde.

Die Kriegserklärungen der Vasallenstaaten 
an Japan

Nach der Kriegserklärung Jap an s  an die Ver­
einigten Staaten und an England am 8. Dezem­
ber' erklärten an Jap an  folgende S taaten und Va­
sallen den Krieg:

England, Kanada, Costarica, Australien, N i­
caragua, Niederländisch-Jndien (sämtliche am 8. 
Dezember), USA., Dominikanische Republik, Haiti, 
Honduras, Kuba, S an  Salvador, Mexiko, P a ­
nama (sämtliche am 9. Dezember), Südafrika­
nische Union (am 10. Dezember).

Japanische Lan­
dungstruppen auf
ihren kleinen schnel­
len Booten.

(P B Z .. Zander-A iK .)

nahmen am 14. ds. in einem eindrucksvollen 
S taatsak t vor der Hofburg Abschied von einem 
der ruhmreichsten Heerführer der alten österrei­
chisch-ungarischen Armee, Eeneralfeldmarschall 
Eduard Freiherr von Böhm-Ermolli. Der Chef 
des Oberkommandos der Wehrmacht, General- 
feldmarschll Keitel, würdigte in einer Ansprache 
das Soldatentum  des Verewigten und legte an 
der Bahre den Kranz des F ührers und Obersten 
Befehlshabers der Wehrmacht nieder.

Der Führer überreichte Botschafter Oshima die 
höchste deutsche Auszeichnung. Der Führer emp­
fing am 13. ds. in Gegenwart des Reichsmini­
sters des A usw ärtigen von Nilbentrop aus An­
laß der Unterzeichnung des Abkommens, durch 
das die Achsenmächte sich mit Jap an  zu gemein­
samem Kampf bis zum Endsieg zusammengeschlos-

A U S  D E M  Z E I T G E S C H E H E N
Der Führer empfing General 

M oscardo, den heldenhaften 
Verteidiger des Alkazar, der von 
einem Frontbesuch bei der in vor­
derster Linie im Osten kämpfen­
den spanischen Freiwilligendivi­
sion zurückgekehrt war.

(Pressc-Hoffmann, Zander-MK.)

Abschied von Gcneralseldmar- 
schall Vöhm-Ermolli. Wien, mit 
ihm die deutsche Wehrmacht und 
mit ihr das ganze deutsche Volk

Admiral Kimmel getötet. Wie aus Tokio 
berichtet wird, ist der Oberbefehlshaber der

USA.-Pazifik- 
flotte Admiral 
Kimmel an Bord 
des Flaggschif­
fes „Pennsylva­
nia" in Pearl 
Harbour bei dem 
japanischen Bom­
bardement auf 
Hawai umge­
kommen.

(Presic-Hosfmanil, 
Zander-MK.)

W interregcn weichen die afrikanischen Flugplätze auf. Ein He-126-Aufklärer steht hier einsatz­
bereit, um den Startbefehl abzuwarten. (PK.-Mufnahmc: Kriegsberichter Docgc, Mtl., Z.)
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[en haben, den kaiserlich japanischen Botschafter 
in  Berlin General Oshima in Sonder-Audienz. 
Der Führer überreichte Botschafter Oshima in 
Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste 
(um das Zustandekommen des Dreimächtepaktes 
die höchste Auszeichnung, die Deutschland zu ver­
geben hat, das Grotzkreuz des Ordens vom Deut­
schen Adler in Gold.

i E

Z ehn-Jahr-Feier der Mussert-Bewegung. Die
N S V . — Nationalsozialistische Bewegung in den 
Niederlanden — begeht jetzt die Feier ihres zehn­
jährigen Bestehens. — D ip l.-Ing . Mussert, der 
Leiter der Bewegung. (Atlantic , Zandcr-MK.)

Die Lcgitimistenpartei Frankreichs verliert 
einen großen Anhänger. W ie die französische 
Presse bekanntgibt, hat der bekannte Vorkämpfer 
für die Wiedereinsetzung des königlichen Hauses 
von Frankreich auf den französischen Thron, der 
Politiker und Schriftsteller Charles M aurras, 
dem gegenwärtig in Marokko sich aufhaltenden 
Grafen von P a ris  wegen persönlicher Unstim­
migkeiten die Gefolgschaft entzogen.

Französischer Passagierdampfer „Normandie" 
in U SA . beschlagnahmt. Nach einer Meldung der 
Londoner „Tim es" ist der französische Passagier­
dampfer „Normandie beschlagnahmt worden, der 
seit zwei Jahren  in einem USA.-Hafen vor Anker 
lag. „Daily Telegraph" meldet ergänzend, dag 
die Besatzungen von mehreren französischen Schif­
fen, die in USA.-Häfen liegen, von ihren F ah r­
zeugen entfernt worden seien. Die amerikanische 
M arine würde die genannten Schiffe übernehmen.

Volkszählung in Indien. L aut der am 1. M ärz 
1941 in ganz Indien vorgenommenen Volkszäh­
lung beträgt die Einwohnerzahl dieses Kaiser­
reiches heute 388.8 M illionen Seelen. Die Zahl 
der Bevölkerung vermehrte sich seit der vorletzten 
Volkszählung um rund 15 v. H.

Folgen des W iederauflebens von Erderfchiit- 
ternngcn in Ostanatolien. D as Wiederauftauchen 
von Erdbeben im Kreise von Ersindschan in A na­
tolien veranlaßte die türkische Regierung zur Z u ­
rückziehung eines bei der Nationalversammlung 
erliegenden Gesetzentwurfes zu Gunsten des W ie­
deraufbaues der großen, durch Erdbeben zerstör­
ten S tadt gleichen Namens.

Lebensmittelknapphcit in Syrien. Laut 
„Europaexpreß" steigt die Lebensmittelknappheit 
in Syrien und im Libanon. Demzufolge w u r­
den dis Verbraucher auf G rundlage ihres E in­
kommens in drei Klaffen eingeteilt; sie erhal­
ten zu gestaffelten Preisen 2% Kilogramm B ro t­
früchte im M onate. Aber auch diese völlig u n ­
zureichende Menge von 84 Gramm per Tag ist 
nu r mehr im Schleichhandel und zu unerhört 
hohen Preisen erhältlich.

An der Ostfront. Das E is des Flufses ist auf- 
schlagen worden. Von hier wird nun das Was- 
r für die Feldküche geholt.

(PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Fenske. HH., 3 )

Neuseeland hat schwere Sorgen. Nachdem die 
jwercn Verluste der neuseeländischen Truppen 
i Libyen zu scharfer Kritik gegen die Empire- 
trategie im Fernen Osten geführt hatten, rissen 
:r Kriegszustand m it Japan  und die ersten Rück- 
iläge der englisch-amerikanischen Streitkräfte in 
Wellington erhebliche Besorgnis hervor. M an 
npfindet die Entblößung der Heimat von den 
tiven Truppen a ls  eine schwere Gefahr. I n  
rrlamentarischen Kreisen erw ägt man daher 
nen A ntrag an die Regierung, die neuseelän­

dischen Streitkräfte auf dem schnellsten und 
sichersten »Wege aus dem Orient zur Verteidigung 
der Heimat zurückzuholen.

USA.-Dollar in der Türkei um 30 Prozent 
gefallen. Auf die Nachricht vom Ausbruch des 
Krieges in Fernost ist, wie „Sora“ aus Istanbul 
meldet, der U SA .-D ollar in der Türkei um 30 
Prozent gefallen. Die türkischen Banken weigern 
sich, den Dollar im Zahlungsverkehr anzunehmen.

Wer hilft wem? „ I n  diesem britischen Kriege 
kann man sich nicht darüber -klar werden, wer wem 
hilft“, schreibt „Obnova“. Die Sow jets sollten

die Engländer unterstützen, und dabei haben die 
Bolschewiken Hilfe von England verlangt. Die 
USA. wollte den B riten  helfen und jetzt mußte 
Großbritannien seine besten Schlachtschiffe opfern, 
um die Amerikaner zu unterstützen. Vor kurzer 
Zeit wurde gemeldet, daß Tschiangkaischek mit sei­
nem Menschenmaterial S ta lin  unter die Arme 
greifen wollte, während jetzt der Botschafter 
Tschiangkaischeks nach Sow jetrußland fährt, um 
dort Hilfe zu erbitten.

Unruhen im I ra n . Nach M itteilung des 
Senders Teheran sind unter den Stämmen, die in

Japans Rüstung zur See
Japan  ist ein Seevolk; ganz Japan  eine ge­

waltige Seefestung. Zw ar haben die^m aritim en 
K räfte Jap an s  Jahrtausende hindurch geschlum­
mert, während das moderne Landheer in Japan  
an alte Überlieferungen hat anknüpfen können. 
Aber nachdem Jap an , das vom hohen Norden 
bis in tropische Zonen hinabreicht und auf vielen 
Inseln einem gewaltigen Kontinent vorgelagert 
ist, die Bedeutung einer starken Seemacht für die 
Selbstbehauptung des japanischen Volkes erkannt 
hatte, ist es mit der diesem Volk eigenen Energie 
an den Aufbau seiner achtunggebietenden Flotten- 
macht herangegangen. Schon im Kriege gegen 
China (1894/95) war die japanische F lotte kriegs­
entscheidend. Im  Kriege gegen R ußland (1904/05) 
wurde die russische F lotte zweimal entscheidend 
geschlagen, einmal vor P o r t  A rthur und das 
zweitemal bei Tsushima. Die russische Flotte 
wurde vernichtet, gleichzeitig damit aber die Ära 
der Eroßkampfschiffe eingeleitet.

Auch in den langjährigen Kämpfen um  die 
Befriedung des asiatischen Festlandes spielte und 
spielt die japanische Flotte eine entscheidende 
Rolle; ohne eine starke F lotte wäre der Nachschub 
für die Riesenfront, die sich von Mandschukuo bis 
nach Jndochina erstreckt, undurchführbar. M it b il­
ligen Verheißungen, Taschenspielertricks und wü­
tenden Drohungen versuchten die W eltplutokraten 
diese Entwicklung Jap an s zur großen Seemacht 
des Pazifiks — eine Entwicklung, die schon in der 
rein geographischen Lage Jap an s  mehr a ls  be­
gründet ist — Einhalt zu gebieten. Unter stärk­
stem Druck von seiten der dam als angeblich noch 
befreundeten Mächte U SA. und Engband wurde 
das sogenannte Washingtoner Flottenabkommen 
vom 6. F ebruar 1922 abgeschlossen, in  welchem 
sich Japan  wohl oder übel zu einem Standard der 
F lottenrüstung von 5 (U SA .) zu 5 (England) 
zu 3 (Japan) breitfinden mußte. M ehr a ls  16 
Kriegsschiffe, darunter Schlachtkreuzer, Schlacht­
schiffe usw., mußte Japan  damals unter dem 
Druck seiner „Freunde“ abwracken.

A ls sich aber die plutokratischen Mächte im 
Laufe der Jah re  den berechtigten Lebensforderun­
gen Ja p a n s  gegenüber immer unzugänglicher 
zeigten, a ls  sie im Gegenteil Japan  immer stärker 
vom asiatischen Festland und von allen Rohstoff­
quellen abzuschließen versuchten, a ls  sich die bei­
den raumfremden W eltplutokratien immer stärker 
in innere Lebensfragen Jap an s  einmischten, da 
erwachte der Widerstandswille des japanischen 
Volkes und die öffentliche M einung wandte sich 
immer entschiedener gegen das unter Druck ent­
standene Washingtoner Abkommen. D a die beiden 
P artner — USA . und England — die Forderung 
Ja p a n s  auf Flottenparität zu wiederholten M a­
len abgelehnt hatten, kündigte Japan  das W a­

shingtoner Abkommen und tra t aus der zweiten 
Londoner Flottenkonferenz aus. Seit diesem ent­
scheidenden Schritt hat Japan keinerlei Beschrän­
kung seines Flottenbaues mehr anerkannt und 
sich zur See die starke Waffe geschaffen, die es 
auf Grund seiner geographischen Lage und seiner 
Mission im Fernen Osten benötigt.

Selbstverständlich liegen heute keine ganz ge­
nauen Angaben über den S tand  der japanischen 
Flottenrüstunz vor, aber „W eyers Taschenbuch 
der Kriegsflotten“ gibt doch Zahlen, die uns 
einen ungefähren Begriff von der Stärke, der 
Schlagkraft und weitreichenden Einsatzmöglichkeit 
der modernen japanischen Seemacht vermitteln. 
W ir finden in diefem Buch 9 japanische Schlacht­
schiffe aufgezählt mit insgesamt 272.070 Tonnen, 
von denen zwei — „Nagato“ und „M uto“ — je 8 
40.6-Zentimeter-Riesengeschütze, vier andere — 
„Hyuga" „Jse", „Pam ashiro" und ,/Huso“ — je 
12 35.6-Zentimeter-Eeschütze ausweisen. Zwei rie­
sige Schlachtschiffe mit je etwa 42.500 Tonnen 
und 30 Knoten Geschwindigkeit sind im Bau. J a ­
pan verfügt ferner über 6 große Flugzeugträger, 
von denen z. B. „Kaga“ 80 Flugzeuge, „Akägi“ 
60, „H iryu' und „Soryu“ je 40 Flugzeuge tra ­
gen können; weitere 7 Flugzeugmutterschiffe er­
höhen die Einsatzbereitschaft der japanischen
Kriegsflotte.

An Schweren Kreuzern werden 12 mit in s ­
gesamt 107.800 Tonnen und 33 Knoten Geschwin­
digkeit ausgezählt, zu denen sich 28 Leichtere
Kreuzer mit 158.655 Tonnen und zwei im Bau 
befindliche gesellen. Jap an s Zerstörerflottille zählt 
heute mindestens 95 Zerstörer 1. Klaffe (4 weitere 
sind im B au) und 29 kleinere Zerstörer (2. K l.) ; 
dazu kommen dann 8 Unterseekreuzer, 28 große 
und 22 mittlere Unterseeboote. 16 Unterseekreuzer 
befinden sich zurzeit im Bau.

Viele andere Kriegsfahrzeuge ergänzen diese 
stattliche Rüstung Jap an s zur See, so z. B. fünf 
a ls  Küstenverteidiger eingesetzte ältere Panzer­
kreuzer, ferner Torpedoboote, Minenleger, M i­
nensucher, Unterseebootjäger, Begleitschiffe und 
andere kleinere, aber kriegswichtige Fahrzeuge.

Der Kampf, der Japan  aufgezwungen worden 
ist, findet es nicht ungerüstet. Neben seiner ach­
tunggebietenden Flottenm acht verfügt es über ein 
kampferprobtes Heer und eine starke Luftwaffe; 
ganz Jap an  steht auf dem Höchststand kriege­
rischer Einsatzbereitschaft, entschlosfen, gegen die 
brutalen Völkererwürger der Roosevelt und 
Churchill den Kampf für Recht, Freiheit und 
Ordnung des ostasiatischen R aum es zu führen. 
A ls drittgrößte Seemacht der W elt, a ls  stärkste 
Seemacht des Pazifik steht Ja p a n  im großen E nt­
scheidungskampf. F. O. (R S K .)

dem Gebiet der von Buschir nach Teheran führen­
den S traße leben, starke Unruhen ausgebrochen 
Bewaffnete Trupps haben sich längs der Straße 
verschanzt und die Lastkraftwagenkolonnen der 
fremden Unterdrücker überfallen.

Im  Namen der 200 Millionen Mohammeda­
ner Asiens. Nach einer Meldung der Agentur Ko- 
kutzu aus Hfinling hielten kürzlich 3000 Moham­
medaner in der Moschee von Dairen Gottesdienst 
ab, in dem für den Sieg der japanischen Waffen 
gebetet wurde. Der H aupt-M ullah gab an­
schließend folgende Erklärung an die Presse: Das 
Geschick von 200 M illionen Mohammedanern, die 
in Asien leben ist unlösbar verknüpft mit J a ­
pans Kampf. W ir beten deshalb für den Sieg 
Jap an s und werden an der großen Aufgabe der 
Befreiung Ostasiens mithelfen.

USA . kauft keinen türkischen Tabak mehr. Auf 
dem in Izm ir eröffneten diesjährigen türkischen 
Tabakmarkt sind alle nordamerikänischen Ein­
käufer ausgeblieben. Offenbar verzichtet man von 
Seiten der USA. auf den türkischen M arkt, da an­
gesichts der Entwicklung im Fernen Osten keine 
Tonnage zum A btransport nach den Vereinigten 
Staaten mehr zur Verfügung steht.

Reichsminister Hanns Kerrl 
gestorben

Reichsminijter SA.-Obergruppenführer Hanns 
Kerrl ist in der Nacht zum Sonntag an den Fol­
gen eines Herzschlages verstorben.

Hans K e r r l  wurde am 11. Dezember 1887 
in Fallersleben geboren. Nach dem Besuch des 
Gymnasiums betrat er die Laufbahn eines mitt­
leren Justizbeamten. Bei Ausbruch des W elt­
krieges rückte er ins Feld, wurde verwundet und 
hat sich das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse erwor­
ben. A ls Leutnant der Reserve war er im Re­
serve-Infanterieregiment 260 bis zum Waffenstill­
stand Kompagnieführer. Nach der Demobilisie­
rung tra t er wieder in den Justizdienst in Peine 
ein, wo er bereits vor der November-Erhebung 
im Jahrs 1923 der N S D A P , beitrat und die erste 
O rtsgruppe der P a rte i gründete.

Seit jener Zeit war Hanns K errl ein uner­
müdlicher Streiter für die Bewegung. Sein Name 
wurde rasch in ganz Niederfachsen bekannt. A ls 
einer der ersten sechs Abgeordneten der N S D A P , 
zog er 1928 in das seinerzeitige Preußenparlament 
ein. Am 20. M ai 1931 wurde er zum Präsiden­
ten des preußischen Landtages gewählt. Nach der 
Machtübernahme wurde K errl zuerst preußischer 
Juit'.jininister, auf diesem Posten hat er sich durch 
die Einführung des preußischen Erbhofgesetzes
große Verdienste um die Entwicklung eines a r t­
eigenen deutschen Bauernrechtes erworben. S p ä ­
ter wurde ihm die Leitung der Reichsstelle für 
Raumordnung übertragen. Im  Jahre 1935 über­
nahm er dann die Leitung des neugebildeten
Reichsministeriums für kirchliche Angelegenheiten. 
Reichsminister K errl war SA.-Obergruppenfiihrer 
und Generalarbeitsführer.

Am Dienstag den 16. ds. wurde der so plötz­
lich aus dem Leben geschiedene Reichsminister
Hanns Kerrl auf dem Waldfriedhof in Dahlem 
zur letzten Ruhe gebettet. Zu Ehren des Verstor­
benen fand auf Befehl des F ührers im M arm or­
saal der Neuen Reichskanzlei ein feierlicher
Staatsakt statt.

Nachrichten aus Waidhofen und Umgebung
STADT W A ID H O FEN  A. D. YBBS

Wintersonnenwende 1941. N un werfen die 
längsten Nächte ihre finsteren Schotten über das 
Land. Der größte Teil des Tageslaufes wird von 
der Dunkelyeit verschluckt. Und wenn die Sonne 
zaghaft am Him m elsrand auftaucht, so nur, um 
sich nach wenigen Stunden wirkungslosen Daseins 
wieder Davonzustehlen. Meist raffen aber tief­
graue Wolken und schwerhängende Nebel noch 
das Meiste dieses kargen Lichtes dahin. D as 
J a h r  füh rt feine Mitreisenden durch das unw irt­
lichste Wegstück. S ta t t  aber darüber zu erschauern 
und trüben S innes zu werden, enthüllt gerade um 
diese arme Zeit der nordische Mensch seine präch­
tigsten Wesenszüge. Sein Trotz, der sich beim h ä r­
testen Hinoernis am stärksten emporbäumt, ließ 
in diesen schwärzesten Stunden ein herrliches 
lichtvolles Fest erblühen, in dem das Wissen um
die ewige Wiederkehr des Lichtes feine schönsten 
Trium phe feiert. Wintersonnenwende! N un wen­
det sich alles, alles dem Hellen, Sonnenhaften zu! 
Wintersonnenwende 1941! Kann es ein treffen­
deres Sinnbild unseres unbeirrbaren Höffens ge­
ben a ls  dieses Fest? Eiserne Gewißheit beseelt 
uns, daß auch vom deutschen Schicksalshimmel 
einst die Sonne in köstlicher K larheit strahlen 
wird.

Heldentod- I n  den schweren Kämpfen 
bei Sjemkiana in Sowjetrußlan'o starb am 
15. November der Schütze in einer R ad­
fahrabteilung eines Infanterieregimentes 
Josef K i r c h w e g e r ,  Inhaber des Jn- 
fanteriesturmabzeichens, im 30. Lebens­
jahre den Heldentod fürs Vaterland. 
Herr Kirchweger war ein Schwiegersohn 
des hiesigen Reichsbahnpensionisten Herrn 
Staudecker. Sein Opfertod wird der Hei­
mat stets heilige Verpflichtung sein!

Auszeichnungen. Unteroffizier Herbert 
M i t t e r e g g e r ,  derzeit bei den Ge­
birgsjägern im hohen Norden, wurde für 
tapferes Verhalten vor dem Feind mit 
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeich­
net. Außerdem wurde ihm das Jnfan- 
terie-Sturmabzeichen verliehen Ebenso 
wurden Unteroffizier Wilhelm M a y r  und 
Gefreiter Johann K u p f e r  (B ä .e r  der

Firm a Piaty) an der Ostfront für ihren 
tapferen Einsatz mit dem Eisernen Kreuz 
2. Klasse ausgezeichnet. M it dem Jnfan- 
teriesturmabzeichen wurde der Obergefreite 
Karl P r a s c h i n g e r ,  welcher bereits I n ­
haber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse ist, 
ausgezeichnet. Auch der Obergefreite Her­
mann He r b ,  Ziehsohn des Herrn Her­
mann Fattinger, Hammergasse, wurde für 
sein tapferes Verhalten vor dem Feind 
mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus­
gezeichnet. W ir gratulieren!

Befördert wurden: Gefreiter Alois
S t a h r m ü l l e r  zum Obergefreiten, die 
Soldaten Ignaz M o s e r  und Johann 
K u p f e r  zu Gefreiten. Beste Glück­
wünsche!

Ernennung. Abteilungsleiter Dr. Karl 
W e i n z i n g e r  im Preisüberwachungs­
amt der Polizeidirektion Wien wurde zum 
R e g i e r u n g s r a t  ernannt. Dr. Wein­
zinger ist ein Sohn des Sparkassebeamten 
Karl Weinzinger. Vesten Glückwunsch!

80. G eburtstag. Am 16. ds. feierte der Be­
sitzer von Schloß Zulehen, Hofrat A rrigo von 
F  r a u ß, Senatspräsident i. R ., feinen 80. Ge­
burtstag. Hofrat v. Frauß, der in der alten M on­
archie viele Jah re  in  diplomatischen Diensten 
im Auslande stand, verbringt in seinem Schlöß­
chen an der Pbbs alljährlich den Sommer in un­
serem Heimattal. Ein begeisterter Naturfreund, 
hat er unser Vorgebirgsland oft .und oft m it fei­
nem Fahrrad kreuz und quer durchwandert bis 
ins hohe A lter hinein. Dem liebenswürdigen 
alten  Herrn, der durch Jahrzehnte auch der frü ­
heren Druckerei-Ges. m. b. H. Waidhofen a. d. P . 
angehörte, entbieten w ir unsere herzlichsten Glück­
wünsche zum Achtziger. Möge er noch viele Jah re  
in Gesundheit und Wohlergehen sich der lieb­
gewonnenen zweiten Heimat erfreuen!

Trauung. Vor dem hiesigen Standesam t 
schloß am 11. ds. Baumeister und Architekt Dipl.- 
In g . Günther S c h l a g  v o n  S c h a r  h e i m ,  
Ederstraße 7, mit F rl. Leopoldine Lech n e r ,  
Posibeamtin, Ju lius-Jax-E asse 4, den Bund der 
Ehe.

Mozartseicr der Oberschule in Waidhosen a,9J.
W ie anderswo, so wurde auch von der Waidhos- 
ner Oberschule eine Mozartseier abgehalten, die 
für Schülereltern ornd Freunde der Anstalt am ver­
gangenen S am stag  im Jnführfaale bei zahl­
reichem Besuche stattfand. Studienrat Dr. Rudolf 
P  r e i t e n  st e i n e r  gab in einer ausgezeichneten, 
dabei leichtverständlichen Einleitungsansprache 
über das geniale Schaffen der drei größten Musik­
heroen Bach, Beethoven und M ozart (bei diesem 
besonders ausführlich und kennzeichnend) beredten 
Ausdruck. E s ist stets ein herzerhebender Anblick, 
wenn die Jugend in ihrer ehrlichen Begeisterung 
und edler Hingabe musiziert. Die Leistungen der 
jungen Streicher und der mächtigen Singschar in 
der Durchführung der vielseitigen reichen V or­
tragsfolge bewiesen, dag die Musikerziehung und 
deren Pflege an dieser Anstalt in  bewährten, ziel-

Holzkreisel 
für den W eihnachtsbaum

Zur 4 Reichsstratzenfammlung am 20. und 
21. Dezember

W ährend der 4. Reichsstraßensammlung für 
das Kriegs-W HW . werden zehn kunstvoll ge­
schnitzte Holzabzeichen angeboten. Die kleinen 
Kreisel, die in den Werkstätten fü r Kunsthand­
werk in Habelschwerdt hergestellt wurden, eignen 
sich besonders a ls  Schmuck für den Wsihnachts- 
baum. (Scherl, Zander-MK.)
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bewußten Händen liegt. D afür sei dem Musik­
erzieher Josef E  r u m b e ck. der sich erfolgreich 
bemüht, Lob und Dank gezollt. Besonders er­
w ähnt sei die Reinheit und Genauigkeit des Spie- 
lens. Ein Sonderloü gebührt den trefflichen D ar­
bietungen der jungen Pianistinnen. Auch die Ein­
zelvorträge fanden verständnisvollen ermuntern­
den Beifall. Alle Anwesenden waren angenehm 
überrascht und folgten mit dankbarer Aufmerksam-

NSDAP
SA.-Stlirm 14:3 10 Waidh-se» o. b. 966s

Sämtliche Teilnehmer der Wehrabzeichen-Ge- 
meinschaften 14, 15 und 25 finden sich am S am s­
tag den 20. ds. um 20 Uhr im Easthof Hierham­
m er zum Kameradschaftsabend der SA . ein.

Weihnachtsfeier der N SD A P .
I n  schlichter, aber würdiger Weise wurde die 

Weihnachtsfeier der drei O rtsgruppen Wmdhofens 
am 17. ds. im Hotel Jn fü h r durchgeführt. Dem 
Ernste der Zeit entsprechend war sie hauptsächlich 
dem dankbaren Gedenken an die Helden der Front 
bestimmt und daher besonders die Frauen und 
M ütter der Eingerückten hiezu besonders einge­
laden worden. Die Form ationen stellten Ehren-

Damenkleider 
und Herrenanzüge

M odenhaus S ch ed iw y

feit und Teilnahme dem Gebotenen. S o  ist auch 
diese Mozartfeier ein neuer Beweis, daß trotz 
Kriegszeit die kulturellen Belange nicht nur kei­
nen Aufschub und Nachteil erleiden, sondern ver­
mehrte, vertiefte Pflege finden. Gebt den Klei­
nen viele schöne Bilder, der heranwachsenden J u ­
gend viel edle, gute Musik und ihr schafft damit 
die beste Grundlage einer zweckentsprechenden, ge­
diegenen Erziehung für das spätere Leben. Die

abordnungen. Die stimmungsvolle musikalische 
Umrahmung besorgte ein Streichquartett, die H J. 
stellte vier Sprecher, während der BD M .-Chor, 
der m it der H J. den Weihnachtsbaum auf der 
Bühne einrahmte, mit Weiheliedern sich harmo­
nisch in den A blauf der V ortragsfolge einschal­
tete. I n  der Feierrede wies Ortsgruppenleiter 
Pg. Z i n n e r nach, daß das Sehnen nach Licht 
und Freiheit ein ewiges Gesetz der Deutschen ist. 
Schon unsere frühesten Vorfahren entzündeten 
zum Fest der Wintersonnenwende auf einer Lich­
tung im Walde die Ju lfeuer aus Freude über die 
Wiederkehr der Sonne. Diese Sehnsucht haben 
auch w ir in  uns, w ir holen uns den W ald in 
unsere Stuben und entzünden auf dem W eih­
nachtsbaum die Flammen, in deren Glanz die 
Gedanken überall dorthin gehen, wo Deutsche 
wohnen, jetzt in Kriegszeit insbesondere zu unse­
ren V ätern, Brüdern und Söhnen an der F ront. 
So ist das ganze deutsche Volk im Glauben an 
das Licht vereinigt, der gleichzeitig der Glaube 
an Sieg und Freiheit ist. Weihevolle Musik be­
gleitete das Entzünden der Kerzen auf dem Lich­
terbaum. I n  eindrucksvoller Rede erläuterte ein 
Sprecher der H J., daß die Lichter für unsere S o l­
daten an der F ro n t brennen, für jene, die ihre 
Treue mit dem Heldentode besiegelten, für die 
Frauen und M ütter der Gefallenen, für alle

Beschäftigung der Jugend mit Musik weckt und 
fördert manche vorhandenen, aber noch schlum­
mernden Kräfte und Talente, die dann wieder der 
Volksgemeinschaft, dem Ziele unserer Arbeit, zu­
gutekommen. A us dem Volke, mit dem Volke, 
für das Volk ist der Leitspruch der Gegenwart 
auch in der Kunst. Gerade M ozarts Schaffen 
bietet die reichste Fundgrube für Musikfreunde 
und Musiktreibende. Musikkönnen öffnet für 
vlele manche Tore im Leben, die ihnen sonst ver­
schlossen blieben. Möge unjere stramme Jugend 
m der Musikpflege unter bewährter sachkundiger 
Führung den Weg zur wahren edlen Freude mit 
froher Lust beschreiten, der nicht nu r zur will­
kommenen Unterhaltung und notwendigen Beleh­
rung, sondern auch zur stillen Andacht und E r­
bauung führt. Und dieser Weg war auch Ziel 
und Absicht der vollauf gelungenen Mozartfeier 
der hiesigen staatlichen Oberschule. W ir wünschen 
der wackeren Jugend weiterhin lebfrisches, frohes 
Wandern auf diesem Wegee Leopold Kirchberger.

Schülerheim. Seit M itte November besteht 
im Stadthaus (ehem. Salesianer) in Waidhofen 
ein von der N S.-V  o I k s w o h l f a h r t errich­
te te s  S c h ü l e r h e i m .  12 Knaben und 13 
Mädchen aus der engeren und weiteren Umge­
bung unserer S tad t finden in diesem Heim ihre 
Betreuung. Das Wochenende und den Sonntag 
verbringt die Heimjugend bei den Eltern. Durch 
die Schaffung des Heimes wird der Jugend der 
weite Schulweg erspart, wodurch ihre K räfte 
für die Lernarbeit höher sind. F rl. D a t i e r -  
m a ß !  wirkt a ls  Betreuerin der Jugend und Lei­
terin des Heimes.

An die Leser des „Voten"! Um zwei Seiten 
verstärkt geht heute unser B la tt a ls  W e i h ­
n a c h t s f o l g e  an unsere Abnehmer hinaus. 
W ir benützen diese Gelegenheit, unseren Abneh­
mern und Lesern mitzuteilen, daß die nach  st e 
F o l g e  d e s  „ B o t e n  v o n  d e r  P b b s "  a m  
D i e n s t a g  d e n  3 0. D e z e m b e r  19  4 1 al s 
N e u j a h r s f o l g e  erscheint. Der heurige An­
fall der Weihnachtsfeiertage am Donnerstag und 
Freitag  (25. und 26. Dezember) hat diese Um- 
stellung^erforderlich gemacht. Die erste Folge im 
neuen Jah r erscheint, im Umfang etwas verrin­
gert, ant S a m s t a g  d e n  3. J ä n n e r  1 9 4 2 .

Weihnachten unserer Soldaten. Zum dritten 
M al feiern F ron t und Heimat getrennt W eih­
nachten. Sie liegen draußen, meist Hunderte 
Kilometer weiter entfernt von uns a ls  im Vor­
jahr. Und das Sehnen fliegt mehr denn je zu ihnen 
hin und von ihnen her ins trauliche Daheim. 
Trotz alldem nehmen wir unser Herz fest in die 
Hand. Gewaltig stolz hat uns das größte Weih­
nachtsgeschenk gemacht, das uns die F ron t unter 
den Weihnachtsbaum legt: W ir haben nun ewige 
Ruhe vor der Weltgefahr des Bolschewismus, 
von dessen Vernichtungsdrohung wir beim vor­
jährigen Weihnachtsfeiern noch keine rechte 
Ahnung hatten. M it dem Ernst und mit der 
Freude, die der vorübergegangenen Gefahr ent­
sprechen, nehmen wir das Geschenk in Empfang 
und wissen nicht, wie wir danken sollen für das 
ungeheure Geschehen. Vermögen schwache Dankes­
worte an das heranzureichen, was an gigantischer 
Leistung und opfervoller Hingabe im Östfeldzug 
unser herrliches Heer leistete? I m  Hinblick darauf 
wollen wir ganz still sein darüber, daß wir euch, 
unsere Soldaten, nicht dahaben können, um mit 
euch Weihnachten zu feiern. So gerne wir euch 
zeigen möchten, daß wir versuchen, die Größe 
eurer Taten zu verstehen. W ir wollen hoffen, daß 
eure Weihnachten draußen verklärt sind durch 
das Beinandersein guter Kameraden. von 
denen sicher einer dem anderen darüber hinweg­
helfen wird, daß er fern von seinen Lieben wei­
len muß. Und wir drücken euch nur im Geiste, 
aber desto fester eure treuen Soldatenhände.

NSKOV.-Kameradschaft Waidhofen a. d. 2).
Der Weihnachtsmitgliederappell am 13. ds. reihte 
sich seinen Vorgängern in vergangenen Jahren  
würdig an. E r gab wieder einmal Zeugnis da­
von, wie durch kameradschaftliche Zusammen­
arbeit auch jetzt, trotz der Schwere der Zeit, V or­
bildliches geleistet werden kann. Im  weihnacht­
lich geschmückten S aa l des Easthofes Hierhammer 
konnte Kameradschaftsführer M i t t e r e g g e r  ne­
ben der großen Zahl der M itglieder auch einige 
verwundete Frontsoldaten des jetzigen Einsatzes 
begrüßen und außerdem als  Gäste die Führung 
des S tu rm es 14/310 mit S turm führer F ü r n -  
w e g e r. Dem Gedenken an die im abgelaufenen 
Jahre verstorbenen Kameraden und Kameradin­
nen, voran dem verdienstvollen Kameradschafts­
führer K apitän K uralt, wurden warme Worte 
gewidmet und ihnen zu Ehren Weihnachtskerzen 
angezündet. Diese brannten auch für die im jetzi­
gen Schicksalskampfe gefallenen Helden, die ihr 
Leben hingaben, damit die Heimat in Frieden 
weiterleben könne. Stehend hatten die Appell­
teilnehmer den Nachruf angehört und sie emp­
fanden es auch tief mit, a ls  der Kameradschafts­
führer das W ort an die Hinterbliebenen richtete, 
die ihr Teuerstes hingaben. Aufgabe der Kame­
radschaft werde es stets sein, diesen den schweren

Deutschen außerhalb der Grenzen, für Deutschland 
und für den geliebten Führer. Pg. Z i n n e r  ent­
bot hierauf das „Siegheil" auf Adolf Hitler, 
worauf mit den Liedern der Nation die würdige 
Feier ihren Abschluß fand.

Vorweihnachtsfeier der NS-Frauenschaft
Am 12. ds. hielten die M itarbeiterinnen der 

NS.-Frauenschaft W aidhofen-Stadt um 20 Uhr 
im Easthof Hierhammer eine Vorweihnachtsfeier 
ab. Zu Beginn wurde das Lied „Uns ward das 
Los gegeben" gesungen. Nach einem Spruch sprach 
Pgn. M  i r b e k die einleitenden W orte „D a das 
ganze Land von M ozart klingt, wollen wir zuerst 
M ozart hören". D araufhin brachte Pgn. H a n k e  
einen K laviervortrag. F ra u  K i r c h b e r g e r  las 
das Gedicht eines Afrikakämpfers vor. Nach dem 
Lied „Üb' immer Treu und Redlichkeit" las F rau  
S  o b o t k a aus einem Büchlein über die alten 
Bräuche und Sm nbilder zur Weihnachtszeit. Die 
Parteigenossinnen S  o b o t k a und P a s s e t  san­
gen sodann das Lied „Jetzt ist der raupe Winter 
da" und die Kerzchen wurden angezündet. Pgn. 
M  i r b e k sprach über die Weihnachtszeit. „Weih­
nachten, dieses Feiern der Sonnenwende, ist ein 
paar tausend Jah re  a lt", so sagte sie. „Leben ist 
etwas Ewiges, über dem Tode steht das Leben,

I 3)em deutschen Volk 1 
1 schenkten Minder I
|  In  Waidhofen a. d. Sfbbs: Z
#  11. Dezember Johann und Theresia H a -  X
2  s e l s t e i n e r ,  Maschinenarbeiter, Pe- %
*  stalozzistraße 3, einen K n a b e n .  F

2 5n Waidhofen a. d. Sjbbs-Land: 0
§  14. Dezember Maximilian und M athilde §  
ä  S c h m o l l ,  Kontrollor der Böhler- X 
2  werke, 1. Rinnrotte 53, einen Knaben Z  
g  W e r n e r .  9

,11 In  Zell a. d. Ybbs: 1
B 12. Dezember Ernst und Justine F ö r s t e r ,  F  
2  Bürohilfskraft, Schmiedestrane 50, ein X 
g  Mädchen W a l t r a u d .  o

2 In  Ybbfitz: 1
g  14. Dezember Sabine S t e i n e r ,  Land- 8  
K arbeiterin, Schwarzenberg 25, einen 5  
2  Knaben J o s e f .  <§

1  In  Grohhollenstein a. d. Tfbbs: §
2  7. Dezember Leopold und Aloisia M  a - L 
K d e r t h a n e r ,  Kessel- und Maschinen- & 
F  wärter, Dorf 20, ein Mädchen A l o i  - q

|  In  Hausmening: §
Ö 12. Dezember Alfred und M aria D i s -  ü  
g  t u 5, Angestellter, Fabrikstraße 44, ß  
F  einen Knaben G e r h a r d .  o

Vierlust tragen zu helfen, sei es in materieller, 
sei es in seelischer Hinsicht. Rach dem V ortrag 
der wichtigsten organisatorischen Anweisungen er­
griff der Ehrenabteilungsführer Kam. W a g n e r  
das W ort und unterstrich die Notwendigkeit der 
E  h r e n a b t e i l u n g a ls  äußeren Ausdruck der 
Einsatzfreudigkeit der NSKOV.-M itglieder und 
ermunterte alle marschfähigen Kameraden zur 
strammen M itarbeit auch im nächsten Jahre. 
Einem kurzen Bericht des Kassenleiters Kam. 
© r u b e r  folgte die V erlautbarung einiger be­
sonderer Bestimmungen über Betreuung und 
Versorgung durch den Betreuungsobmann Kam. 
P r a f c h i n g e r ,  worauf der Dienstappell durch 
einen weltanschaulichen V ortrag des Kamerad­
schaftsführers zum Abschluß gebracht wurde. D as 
begeistert aufgenommene „Siegheil" und die Lie­
der der Nation schlossen den dienstlichen Teil, dem 
sich nun eine v o r w e i h n a c h t l i c h e  F e i e r  
anschloß, zu der der Kameradschaftsführer einlei­
tende Worte sprach. Hierauf folgte der V ortrag 
eines Gedichtes zur Soldatenweihnacht durch F rl. 
Trude M o i s i .  Kam. P r a f c h i n g e r  trug  so­
dann ein selbstverfaßtes Weihnachtsepos vor, wo­
mit der offizielle Teil beendet war. Diesem schloß 
sich ein g e m ü t l i c h e r  T e i l  an, der besonders 
durch Kam. K r a u t s c h n e i d e r  mit einem P la t ­
tenspieler und Kam. Bock a ls  Harmonikavirtuos 
sowie durch verschiedene Eesangvorträge verschönt 
wurde. Um die Ausschmückung hatte sich nebst 
den Kameradenfrauen ebenfalls Kam. K r a u t ­
s c h n e i d e r  besonders verdient gemacht. am.

Der Sohn schrieb aus dem Feld
(Scherl-Bilderdicnst-LA.)

Über dem Dunkel das Licht. A us der tiefsten Not 
unseres Volkes ist uns das Schönste geschenkt wor­
den, ein begnadeter Mensch, unser Führer. E r hat 
das Volk aus der tiefsten Dunkelheit herausge­
führt. Lichter vergehen, das Licht bleibt, M en­
schen vergehen, das deutsche Volk bleibt. I n  die­
sem Sinne grüßen w ir den Führer, grüßen wir 
das Weihnachtsfest, dem wir entgegengehen." Pgn. 
M  i r  b e k verstand es, in sehr feiner A rt einiges 
über die symbolischen Weihnachtsbräuche in ihre 
Rede einzuflechten. I n  die feierliche S tille  erklan­
gen beim Schein der Weihnachtskerzen eindrucks­
volle Worte der Pgn. K u n z e  über das Licht; 
dabei entzündete sie die vier Kerzen des Lichter­
kranzes. Nach einer Pause las Pgn. K u n z e  
einen lustigen Brief eines jungen Freiwilligen 
vor. Alle Anwesenden hörten das Märchen „F rau  
Holle" und sangen dann das Lied „D Tannen­
baum". Die Ortsfrauenschaftsleiterin Pgn. 
K u n z e  sprach allen Mitarbeiterinnen den Dank 
für die geleistete A rbeit aus und munterte zur 
Arbeit im neuen Jahre  auf. Altem Brauche ge­
treu schmückte die Weihnachtspyramide, der K lau­
senbaum, den Tisch. Viele grüne Zweige und 
Äpfel mit Kerzchcn gaben dem Raume ein trau ­
liches Aussehen und erweckten weihnachtliche 
Stimmung.

Der Kreis Amstetten im zweiten Kriegsjahr
K r e i s l e i t e r  j. V.  K a r l  P e i k e r

Wenn ich in den folgenden Ausführun­
gen den Versuch unternehme, einen kurzen 
Überblick über die freiwilligen Leistungen 
der Bevölkerung des Kreises Amstetten zu 
geben, so kann ich dies nicht tun, ohne den 
vielen ungenannten Männern und Frauen 
zu danken, die durch ihre unermüdliche 
Einsatzbereitschaft maßgeblich an den E r ­
folgen, auf die wir auch im heurigen 
Jahre wieder blicken dürfen, teilhaben.

Die Spitze nimmt hier so wie immer 
das Winterhilfswerk ein. M it einem 
Spendenaufkommen von 730.000 RM . 
wurde eine Steigerung von über 50 P ro ­
zent erreicht. Aus den vielen Beispielen 
persönlicher Opferwilligkeit möchte ich nur 
folgendes herausgreifen: Eine einzige
Frau  aus der Kreisstadt hat in monate­
langer mühsamer Arbeit unter Zuhilfe­
nahme vieler Nachtstunden aus Eier­
schalen Weihnachtsschmuck hergestellt, des­
sen Erlös dem WHW. 6000 R M . ein­
brachte.

Zusammen mit den Sammlungen für 
das Kriegshilfswerk zugunsten des Deut­
schen Roten Kreuzes erreichten die Spen­
den des Kreises Amstetten heuer die 
Summe von 960.000 R M . Das bedeutet 
eine Spende von R M . 45.10 je Haushalt.

Eine würdige Ergänzung findet dieses 
Bekenntnis zur Volksgemeinschaft durch 
die gastliche Aufnahme von 1000 Kindern 
und 200 M üttern mit Kleinkindern aus 
den luftgefährdeten Gebieten.

Ungefähr 2000 Volksdeutsche Umsiedler 
aus Vessarabien und der Dobrudscha be­
finden sich seit über einem Jah r  im Kreis 
Amstetten und werden hier bis zu ihrer 
Ansiedlung betreut. Ebenso fanden etwa 
800 Jungen und Mädel aus dem West- 
und Nordwestgebiet des Reiches in 19 
Kinderlandverschickungslagern Erholung.

Die Aufrufe zur Reichsfpinnstoffsamm- 
lung und zur Büchersammlung für un­
sere Soldaten fanden auch, wie die Ergeb­
nisse zeigten, bei uns ein Echo, das für 
den Willen unserer Volksgenossen, über­
all wo es nottut, freiwilligen Herzens 
mitzuhelfen, zeugt.

Beispielgebend war auch im heurigen 
Jahre wieder der Einsatz der Frauen. Ich 
kann diese Hilfsbereitschaft nicht besser 
würdigen als durch die Anführung der 
nachstehenden Zahlen: Nachbarschaftshilfe 
leisteten 2741 Frauen in 291.440 S tu n ­
den, Erntedienst 1955 Frauen in 64.630 
Stunden, allgemeinen Hilfsdienst (Behör­
den, Geschäfte) 1280 Frauen in 44.149 
Stunden. Daneben wurden noch zahlreiche 
Stunden an Fabriksehrendienst, Bahn- 
hosdienst und dergleichen geleistet.

Zum Abschluß will ich hier auf den 
überaus wertvollen Beitrag unserer 
Bauern in der Milcherzeugung hinweisen, 
wonach Amstetten nicht nur an der Spitze 
der Landesbauernschaft Donauland, son­
dern der Ostmarkkreise marschiert. Eine 
Glanzleistung unserer Bäuerinnen!

Betriebsruhe zu Weihnachten
Vom 22. bis 27. Dezember 1941

Reichsstatthalter B aldur o. S c h i ra c h  erließ 
in  seiner Eigenschaft a ls  Reichsverteidigungskom- 
miffar für den Wehrkreis 17 folgende Anordnung:

I n  W ürdigung der bisher geleisteten treuen 
Dienste und zur E rhaltung  der Arbeitskraft 
ordne ich für den Bereich des Wehrkreises 17 an :

1. F ü r die Betriebe der Industrie und des 
Großhandels tr itt  in  d e r  Zeit v o m  2 2. b i s  
2 7. D e z e m b e r  1 9 4 1  (beide Tage einschließ­
lich) A r b e i t s r u h e  ein.

3. Hievon ausgenommen sind Versorgungs­
betriebe (Gas, Wasser, E lektrizität), E rnährungs­
betriebe, die für die laufende Versorgung der Be­
völkerung arbeiten (einschließlich des Lebensmit­
telgroßhandels), Bergbau- und Kraftstoffindustrie 
und rohstoffschaffende Industriebetriebe, kon­
tinuierlich arbeitende Betriebe, bei denen eine zeit­
weise Stillegung eine Schädigung der betrieb­
lichen Anlagen oder der in Bearbeitung befind­
lichen W aren verursachen würde, Verkehrs­
betriebe.

I n  Zweifelsfällen haben sich die Betriebe an 
die sie betreuenden Dienststellen zu wenden.

3. Durch die Betriebsruhe darf unter keinen 
Umständen eine Verzögerung beim Entladen der 
Verkehrsmittel eintreten. E s muß daher vor 
allem für die Stellung des erforderlichen Perso­
n a ls  zur Abnahme der anrollenden G üter V or­
sorge getroffen werden.

4. F ü r die sich aus der Arbeitsuche ergeben­
den arbeite- oder lohnrechtlichen Fragen ergehen 
durch die zuständigen Landesarbeitsäm ter und 
Treuhänder der Arbeit die erforderlichen Anord­
nungen.

Die lohnrechtliche Regelung
I n  Ergänzung dieser Anordnung hat der 

Reichstreuhantier der Arbeit für das W irtschafts­
gebiet Wien-Riederdonau Gauleiter P  r o k s ch 
und der Reichstreuhänder der Arbeit für das 
Wirtschaftsgebiet Oberdonau B ö h m  angeordnet, 
daß den Eefolgschaftsmitgliedern für den 25. und

26. Dezember und für den R eujahrstag  der regel­
mäßige Arbeitsverdienst zu zahlen ist, das heißt, 
sie sind so zu stellen, a ls  ob sie an diesen Tagen 
gearbeitet hätten. Bleiben Eefolgschaftsmitglie- 
der in der Zeit zwischen 29. und 31. Dezember 
und dem 2. und 3. Jän n er ihrer Arbeit ohne E nt­
schuldigung fern, verlieren sie ihren Anspruch auf 

der Feiertage. Juden und Polen sind
von der B ezahlung der ausfallenden A rbeitszeit 
ausgenom m en.

Für diejenigen Betriebe, die zwischen 22. und
27. Dezember gemäß der Anordnung des Reichs­
leiters Betriebsruhe haben, gilt für die Eefolg- 
fchaftsmitglieder (mit Ausnahme der Heimarbei-
teil folgende Regelung: 1. Ein etwa noch zu-
"  he ' ■

it erteilen. 2. Auf den U rlaub 1942 kann ein

stehender U rlaub für das laufende oder für das 
" 'legende U rlaubsjahr ist an diesen Tagen

orgriff gemacht werden. 3. Wo eine Regelung 
nach 1 oder 2 nicht möglich ist, muß die au s­
fallende Arbeitszeit innerhalb von sechs Monaten 
eingebracht werden. Um einen Lohnausfall zu 
vermeiden, werden die einzubringenden A rbeits­
stunden vom Betriebsführer schon jetzt bezahlt. 
Überstundenzuschläge kommen für die spätere E in ­
arbeitung nicht in Betracht.

Wenn Eefolgschastsmitglieder am 25. und 26. 
Dezember oder am 1. Jänner arbeiten, so ist an 
Stelle des gewöhnlichen Feiertagszuschlages ein 
Zuschlag von 100 v. H. zu bezahlen. Ausgenom­
men davon find Eewerbezweige, in denen üblicher­
weise für die Sonn- und Feiertagsarbeit kein be­
sonderer Zuschlag gezahlt wird. Erfolgt ein A us­
gleich der Feiertagsarbeit durch Gewährung von 
bezahlter Freizeit an einem anderen Tag, so ist 
der lOOprozentige Zuschlag nicht zu bezahlen. I n  
Gewerbezweigen, in denen für die angeführten 
Feiertage ein höherer tariflicher Zuschlag vorge­
sehen ist, bleibt es bei diesem höheren Zuschlag. 

Gefolgschaftsmitglieder, die vom 22. bis 24. 
r am 27. Dezember arbeiten,oder

T age n o rm alen 'A rb e its lo h n .
erhalten für diese
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Fabriksehrendienst. Schon des öfteren konnten 
mir auf die schöne Einrichtung des Fabriks­
ehrendienstes hinweisen, indem sich Frauen frei­
willig an die Werkbank oder ins Büro stellen und 
dort unentgeltliche Arbeit verrichten, um tagaus 
ta-gein schaffenden Volksgenossinnen einen zusätz­
lichen U rlaub zu ermöglichen. Wie wir erfah­
ren, hat sich kürzlich wieder so ein schöner Be­
weis volksgemeinschaftlicher Verbundenheit gezeigt. 
F rau  Elsriede R o f e n b l a t t l  arbeitete eine 
Woche u n d  Frau Christine C z e r m a k zwei Wo­
chen in den Holzindustriewerken Waidhofen a. d. 
Pbbs, damit drei dort seit Jah ren  beschäftigte 
F rauen  je eine Woche zusätzlichen U rlaub er­
hielten.

Schüler sammeln Heilpflanzen. Dem R uf der
Wehrmacht folgend, sammelte die J u g e n d  d e r  
H a u p t s c h u l e  Waidhofens in rastloser Arbeit 
während der Herbstmonate viele hundert K ilo­
gramm Heil- und Teekräuter für unsere S o lda­
ten. Vor kurzem konnten mehrere Säcke getrock­
neter Pflanzen ihrer Bestimmung zugeführt wer­
den. Die eifrigsten Sam m ler waren: 176 Kilogr. 
A lois G ä r t l e r ,  3 .6 ; 105 Kilogr. Jos. K o - 
z u s s e k ,  4 .6 ; 85 Kilogr. A lois Ä a tz e n  s te i ­
n e  r und Franz S c h w e i g e r ,  3 .6 ; 60 Kilo­
gramm Gustav P r a n z l ,  4. b. Herr Direktor 
I .  K u n z e  überreichte den fleißigsten Sam m lern 
und den eifrigsten Betreuerinnen, Traube K isch , 
Grete K och, Emma P o d h r a s n i k  und Grete 
R e i t b a u e r  a ls  Anerkennung für ihre vorbild­
liche Arbeit ein Buchgeschenk. W ir freuen uns, 
daß die deutsche Jugend so brav ihre Pflicht 
erfüllt.

Die Glücksmänner find wieder da! Am 15.
Dezember reihten sich die grauen Elllcksmänner 
wieder in die F ront des Kriegswinterhilfswerkes 
ein. Der Führer hat bei der Eröffnung des 
Kriegs-W interhilfswerkes die Heimat aufgerufen, 
sich durch Tat des Heldenmutes ihrer Söhne w ür­
dig zu erweisen. Die grauen Glücksmänner wer­
den diesem Aufruf wieder Folge leisten und alles 
daran setzen, ihren Erfolg und ihre Leistung, die 
schon in den letzten Jah ren  jede E rw artung  über­
troffen hat, weiterhin zu steigern.

Wirksame Bekämpfung von Entstehungsbrän­
den. ( S c h n e l l e  H i l f e  ist d i e  w e r t ­
v o l l s t e  — d e s h a l b  s o f o r t  F e u e r w e h r  
a l a r m i e r e n ! )  A us Presseberichten geht her­
vor, daß es dem umsichtigen und beherzten Z u­
greifen von Hausbewohnern und Nachbarn des 
öfteren gelingt, ausbrechende Brände erfolgreich 
zu bekämpfen und so ihre Ausdehnung zu Scha­
denfeuern zu verhindern. I n  diesem Verhalten 
der Bevölkerung und in dem Erfolg ihres E in­
satzes sind die Früchte der jahrelangen Aufklä- 
rungs- und Erziehungsarbeit zu erkennen, die 
sich 'Feuerschutzpolizei und Freiwillige Feuerweh­
ren angelegen sein ließen. Zeitungsaufsätze und 
Broschüren ihrer führenden Persönlichkeiten, eine 
mühsame und zähe Belehrung namentlich ätt länd­
lichen Gebieten sowie die Breitenarbeit der vor 
dem Kriege alljährlich durchgeführten Feuerschutz­
wochen trugen ihren Teil hierzu bei. A ls sehr 
wesentlich muß in diesem Zusammenhang noch 
die Ausbildung in der Bekämpfung von E n t­
stehungsbränden erw ähnt werden, die der Reichs­
luftschutzbund erteilt und w ofür ihm zahlreiche 
Fachlehrkräfte aus der Feuerschutzpolizei und den 
Freiwilligen Feuerwehren zur Verfügung stehen. 
Hinzu kommt endlich die A usrüstung der Bevölke­
rung mit zweckmäßigem Kleinlöschgerät a ls  L uft­
schutzmaßnahme, wodurch die Kette der V oraus­
setzungen zu einer wirksamen Selbsthilfe gegen 
Entstehungsbrände geschlossen ist. Wo sich ein 
Erfolg zeigt, bestätigt er einen hohen Grad von 
Verantwortungsbewußtsein «gegenüber den B elan­
gen der Volksgemeinschaft und wird entsprechend 
anerkannt. Wo aber das Ziel durch Versagen eines 
einzelnen, durch einen taktischen Fehler oder u n ­
vorhergesehene Umstände nicht erreicht wird, wird 
niemand die V erantw ortung übernehmen wollen, 
zumal Brände größten Ausm aßes die Folge sein 
können. Deshalb muß daran erinnert werden, 
daß jeder, der ein Schadenfeuer bemerkt, nicht nur 
zu eigenen Bekämpfungsmaßnahmen, sondern 
auch zur sofortigen und schnellsten Benachrichti­
gung der Feuerschutzpolizei oder Freiwilligen 
Feuerwehr v e r p f l i c h t e t  ist. Richt die Sorge 
um das eigene Verdienst darf im Vordergründe 
stehen! Wichtig ist allein, einen der Allgemeinheit 
drohenden Schäden zu verhüten bzw. zu bekämp­
fen. D as gilt sowohl im Kriege, wo alle Kräfte 
und M aterialien für den Endsieg benötigt wer­
den, wie auch im Frieden, wo diese dem Aufbau 
dienen müssen.

Sparverein „zur Sonne". Am Sam stag den 
13. ds. fand im Gasthause Fuchsberger, „Zur 
Sonne“, Weyrerstraße, die Auszahlung der S p a r­
einlagen statt. Obm ann S tad tra t P g . M a y r ­
h o f e r  begrüßte die M itglieder. I n  einer kur­
zen Ansprache zeigte er den S inn  der Gemeinschaft 
auf, gab in kurzen Umrissen einen Rückblick auf 
das große Geschehen und gedachte der Kameraden

an der Front, welche draußen im höchsten Einsatz 
stehen, damit wir hier schaffen können. E r dankte 
auch den M ännern, welche das laufende Jah r 
hindurch die Arbeit im Sparverein leisteten und 
die Einlagen verwalteten; er bat sie, auch ferner­
hin wieder mitzuarbeiten. Zum  Zeichen der Ver­
bundenheit mit der Front gaben die Mitglieder 
für das Kriegs-WHW. den Betrag von Reichs­
mark 95.55, wofür hier nochmals Dank gesagt 
wird. Ein paar frohe Stunden beschlossen den 
Abend.

Die Waidhofner Film bühne bot ihrem P u b li­
kum in den Tagen vom Sonntag bis Mittwoch 
einen Spitzenfilm ersten Ranges: „Friedemann 
Bach“ aus der Eustav-Eründgens-Produktion der 
Terra. Vor der überragenden Größe seines V a­
ters fliehend, geht Friedemann, Johann  Sebastian 
Vachs kunstbegnadeter Sohn, seinen von einem 
unerbittlichen Schicksal vorgezeichneten^Weg. Von 
der Höhe des Ruhmes und Glanzes sinkt er, von 
der Umwelt unverstanden, in Vergessenheit und 
Elend. Sein kurzer Lebensweg vollendet sich aber 
doch in der Aussöhnung mit dem Geiste und der 
Musik feines P aters. Gustav Eründgens' 
Friedemann und Eugen Klöpfers Johann (Seba­
stian Bach sind Gestalten, wie sie lebenswahrer 
nicht hingestellt werden können. Dieser F ilm  
wurde auch am Sonntag vorm ittags anläßlich 
des V olkskulturtages einem zahlreichen P u b li­
kum vorgeführt. Am vergangenen Freitag und 
S am stag  lief der lustige Terrafilm  „Fam ilien­
anschluß“ nach dem Bühnenstück von C. Bunje. 
Die Hauptrollen dieses Film es lagen in den H än­
den von Ludwig Schmitz, Hilde Jansen und Rolf 
Weih. Alle Vörführurmen waren begleitet von 
der neuesten Deutschen Wochenschau und von dem 
K ulturfilm  „Dorfheimat“, der prächtige Bilder 
aus dem bayrischen Seengebiet zeigte.

Fußgängerweg an der unteren Pbbsbriicke. 
Seit einigen Tagen wird in der Nähe der unteren 
Pbbsbrücke an dem B au von Betonsockeln gearbei­
tet, auf denen später die Holzkonstruktion für 
den Fußgängerweg längs der Windhagerstraße 
und der unteren Pbbsbrllcke errichtet wird. Da 
der Weg an der flußaufw ärts gerichteten Seite 
der Brücke angebracht wird, ist jenem bekann­
ten llbelstand abgeholfen, der den Ausblick auf 
das schöne Landschaftsbild hemmt.

Keine Rauchwaren-Sonderzuteiluug. Es ist 
vielfach die Ansicht vorhanden, daß anläßlich der 
kommenden Weihnachtsfeiertage bzw. Neujahr 
m it Sonderzuteilungen von Rauchwaren zu rech­
nen ist. Die Austria Tabakwerke AG., vorm als 
Österreichische Tabakregie, teilt uns diesbezüglich 
mit, daß reine Sonderzuteilungen gegeben werden 
können.

E in Löwe in der Ölberggafse. Seit einigen 
Tagen beherbergt das Eeschäftslokal des In s ta l­
la teu rs Herrn Leopold Zarl in der Ölberggafse 
den Tierlehrer W e i d n e r  vom Zirkus S a ra -  
sani, der m it einem hoffnungsvollen Sprößling 
seiner Löwenzucht unsere S tadt aufgesucht hat, um 
für das Kriegs-W interhilfswerk zu werben. Wie 
die Ankündigungen bekanntgeben, kann sich dort 
jedermann mit einem richtigen Löwdn auf dem 
Schoß photographieren lassen. Kein W under, 
wenn das Schaufenster stündlich von Neugierigen 

-umlagert ist, die den „B um m erl“ sehen wollen, 
der sich bei flüchtigem Hinsehen a ls  ein aller­
liebster brauner Wollknäuel, bei näherer Erkun­
digung nach dem Woher und W arum  aber a ls  
eine 3% M onate alte Berberlöwin entpuppt, die 
auf den Namen „Aysha“ hört. Keine der M ü t­
ter, die da vielleicht etwas zagenden Herzens 
mit ihren Kindern das in eine „Löwengrube“ 
verwandelte Jnstallationsgeschäft betraten, hatten 
Gelegenheit, ihren M u t zu bereuen, denn Aysha 
erwies sich a ls  ein wohlerzogenes Kätzchen, das 
seinem H errn und dessen Erziehungskunst alle 
Ehre macht. Die Kinder sind bald gut Freund 
mit dem Tier und verscheuchen alle Bedenken mit 
einem vertrauensvollen: „Geh Herst, is da der 
Bum m erl grüabi — der tua t bestimmt nix!“ und 
sie heben die schon ziemlich schwere Löwin auf 
die Knie, um sich strahlenden Antlitzes photogra­
phieren zu lassen. I n  der Tat, Aysha „tu t“ 
nichts, nicht einmal das, was Menschenkinder auf 
dem Schoß m itunter zu machen pflegen. Wie T ier­
lehrer Weidner sagt, beruhen seine Erfolge in der 
Raubtiererziehung nur auf Liebe und Geduld. 
Auch seine älteren Tiere zeichnen sich durch die 
gleiche Sanftheit und Folgsamkeit aus, fo daß auf 
ihnen Kinder ohne weiteres spazieren reiten kön­
nen. Aysha hat ihn schon mehrm als auf seinen 
Gängen durch die S tad t begleitet, und zwar ist sie 
ihm stets ohne Leine gefolgt. Um den Erfolg sei­
ner Aktion befragt, erklärte Herr Weidner, der 
einer anen Artistenfamilie entstammt, daß 
Aysha seit September rund 11.000 R M . fürs 
Kriegs-W HW . eingebracht hat.

Die zwölf Nächte. Die zwölf Nächte vom 
Weihnachtstage bis zum Feste der Heiligen drei 
Könige spielen im Volksglauben eine große Rolle. 
Die Träum e dieser Zeit sollen die Zukunft ent­
hüllen. Aber auch gefürchtet sind diese Nächte.

Zu Weihnachten keine Vor- und Nachzüge
Neue Mahnung, alle Reisen zu Gunsten der Soldaten zu unterlassen

E s wird nochmals darauf hingewiesen, daß 
die Deutsche Reichsbahn nicht in der Lage ist, 
zu Weihnachten einen stärkeren zusätzlichen Reise­
verkehr zu bewältigen; jeder hat daher die Pflicht, 
die Reisezüge während der Weihnachtszeit den 
Soldaten und denjenigen Volksgenossen freizu­
halten, die getrennt von ihrer Fam ilie arbeiten 
und aus dienstlichen Gründen ihren U rlaub nur 
während dieser Zeit nehmen können.

Reisende, die während der Weihnachtszeit eine 
unaufschiebbare Reise ausführen müssen, werden 
davor gewarnt, sich vorher aus einen bestimmten 
Zug festzulegen. Erfahrungsgemäß sind gerade

während des Festverkehrs immer ganz bestimmte 
Züge überfüllt, so daß zahlreiche Reisende zu'ück- 
bleiben müssen, während andere Züge noch auf­
nahmefähig sind. Da außerdem während der 
Weihnachtszeit gewisse Änderungen im Zugsver- 
kehr eintreten, wird dringend empfohlen, sich 
rechtzeitig vorher bei den Fahrkartenausgaben 
oder Reisebüros zu erkundigen, welche Züge in 
der gewünschten Verkehrsbeziehung erfahrungs­
gemäß weniger stark besetzt sind.

Im  übrigen sei nochmals auf die Bekannt­
machungen der ReichsÄahndirektionen über Zulas­
sungskarten besonders aufmerksam gemacht.

überflüssigen Stromverbrauch vermeiden!
Eine Mahnung an Haushalt, Handel und Gewerbe

Die Reichsstelle für die Elektrizitätswirtschaft 
(Reichslastverteiler) hat eine Bekanntmachung er­
lassen, welche die Einschränkung des Strom ver­
brauches für Kleinabnehmer zum Gegenstand hat. 
Da in unserem Gau ein großer Teil der S trom - 
verbraucher zu den Kleinabnehmern zählt, wird 
auf diese für die Kriegswirtschaft wichtige E nt­
scheidung aufmerksam gemacht. E s steht zu er­
warten, daß die Bevölkerung auch dieser A uf­
gabe Verständnis entgegenbringt und ihr in jeder 
Weise gerecht wird.

Die geforderte Einschränkung wird wie folgt 
begründet:

„ I n  der Kriegszeit werden besonders große 
Mengen an elektrischem S trom  zur Steigerung 
der Rohstofferzeugung, zum weiteren A usbau der 
Rüstungsindustrie sowie in der E rnährung und 
Landwirtschaft gebraucht.

Die gesamte Elektrizitätswirtschaft muß für die 
ausreichende Stromversorgung dieser Wirtschafts­
zweige eingesetzt und jeder überflüssige S trom ­

verbrauch vermieden werden. Ebenso wie der V er­
brauch an Kohle und anderen Energiearten nach 
Möglichkeit eingeschränkt werden muß, ist es er­
forderlich, daß H aushalt, Handel und Gewerbe 
auch ihren Stromverbrauch auf das unbedingt 
notwendige M aß beschränken.

Die Benutzung elektrischer Maschinen, Geräte 
und Einrichtungen sowie der Beleuchtung ist da­
her soweit wie möglich einzuschränken, besonders 
während der Morgenstunden, also von etwa 6 bis 
10 Uhr, weil zu dieser Tageszeit die höchsten 'An­
forderungen an die Elektrizitätsversorgung gestellt 
werden. Motoren, Bügeleffen, Staubsauger, Heiz- 
einrichlungen usw. sollen in den genannten S tu n ­
den tunlichst nicht betrieben und die elektrische 
Beleuchtung auf ein Mindestmaß beschränkt wer­
den. Alle Arbeiten, die die Benutzung dieser Ge­
räte erforderlich machen, verlege man daher auf 
spätere Tagesstunden.

Wer S trom  spart, hilft der deutschen W irt­
schaft und stärkt damit die innere F ron t I"

Allerlei gespenstisches Wesen soll ihnen eigen sein. 
W otan soll in diesen Nachtstunden auf seinem 
Rosse Sleipnir die Lüfte durcheilen, gefolgt von 
einer wilden Schar. Wehe dem, der in ihre Hände 
fällt. Sein letztes Ständlein hat geschlagen. I n  
alten Zeiten ruhte in diesen Tagen das Spinn­
rad, auch die Wagen blieben auf dem Hof stehen. 
E s wurde kein B ro t gebacken, kein Rock genäht. 
F ü r alles dies mußte schon vorher Sorge getra­
gen werden. Den Tieren geht es gut in den zwölf 
Nächten, sie werden reichlich m it N ahrung ver­
sehen. Die jungen Mädchen aber benutzen die Zeit, 
mit allerhand Orakeln das Schicksal zu befragen. 
F ü r sie handelt es sich wieder um die wichtige 
Frage, ob und wann ein Frsiersm ann kommen 
wird. Z ur Mitternachtsstunde tr i t t  das B auern­
mädchen mit frischem Kuchen ins Freie, und drei­
mal schreitet es um das Haus. Erblickt es dann 
am nächsten Morgen zuerst einen M ann, so b lüht 
ihm Glück, der Jre ie rsm an n  ist nahe. Eine F rau  
aber, die zuerst ihm entgegentritt, bedeutet Un­
glück. I n  der Zeit der zwölften Rächt soll man 
kein Wasser vergießen, da das auf Tränen deu­
tet. D as Brunnenwasser aber soll zauberkrästige 
Macht haben, doch nur für den, der es schweigend 
herbeiholt. Ein Blick in den Brunnen oder in 
stehende Gewässer soll die Zukunft klarlegen. — 
I n  den überlieferten alten B a u e r n r e g e l n  
spielt auch Weihnachten eine Rolle und im 
Bauernspruch wird der Zufriedenheit über eine 
günstige W itterung um Weihnachten herum A us­
druck gegeben: „Weihnachten klar, gutes E rn te­
jahr", „Sind Weihnachten die Bäum e weiß vom 
Schnee, so sind sie im Früh jahr weiß von B lü ­
ten", „Besser die Weihnachten knistern, a ls  sie 
flüstern" (b. h. a ls  daß laue Winde wehen), 
„Wenn es zu Weihnachten flockt und stürmt auf 
allen Wegen, das bringt den Feldern Segen". 
Von schneeloser Weihnacht h ä lt der Bauer also 
nicht viel, denn „Grünen am Christtag Feld und 
Wiesen, wird sie zu Ostern der Frost verschließen: 
hängt zu Weihnachten E is an den Weiden, kannst 
du zu Ostern Palm en schneiden." M an wünscht 
sich also weiße Weihnachten, weil man glaubt, 
daß dann das Schlimmste der W interszeit vor­
über sei. Dem Zunehmen des Lichtes nach der 
Wintersonnenwende wird im Bauernspruch in 
folgendem Reim Ausdruck gegeben: „Am W eih­
nachtstag wächst der Tag, soweit die Mücke gehen 
mag; am Neujahrstag, soweit der Hahn steigen 
mag; am Dreikönigstag, soweit der Hirsch sprin­
gen mag."

Vorne hui, hinten pfui! D as ist ein altes 
volkstümliches Sprichwort und kennzeichnet tref­
fend die Verächtlichkeit des leeren Scheins. Wenn 
w ir ein H aus sehen, das zur S traße hin eine

prächtige Fassade hat, während es zur Hofseite 
hin verfallen ist, so finden wir für den H aus­
besitzer wenig schmeichelhafte Worte. M it der 
Verdunkelung ist es nicht anders. Wer nur die 
zur S traße hin gelegenen W ohnräume ordentlich 
verdunkelt, nicht aber die nach hinten hinaus ge­
legenen, der ist ebenso oberflächlich. Selbstver­
ständlich darf überhaupt kein Licht nach außen 
dringen, weder zur S traße noch zum Hof hin. Es 
kommt nicht darauf an daß die Straßenpassanten 
einen guten Eindruck bekommen, sondern daß der 
feindliche Flieger kein Bombenziel hat. Jeder 
sollte die Verdunklungsoorrichtungen vor den zur 
Hofseite gelegenen Fenstern daraufhin einmal 
prüfen.

Schutz vor der Grippe. Sich vor einer Krank­
heit zu schützen, heißt nicht überängstlich zu sein! 
Aber gerade in unserer Zeit, in der jede Kraft 
dringend gebraucht wird, ist es Pflicht eines jeden 
einzelnen, sich gesund zu erhalten und allen dro­
henden Krankheiten möglichst aus dem Wege zu 
gehen. Größte Sauberkeit, öfteres Händewaschen 
müßten schon schlechthin eine Selbstverständlichkeit 
sein, ganz besonders jedoch in Erippezeiten. E r­
wischt uns die Grippe aber trotzdem, und das kann 
natürlich bei aller Vorsicht passieren, dann heißt 
es schnell ins Bett. Wer sich mit einer beginnen­
den Grippe sofort legt, hat oft die ganze Sache in 
verhältnism äßig kurzer Zeit überstanden. Läßt 
man es dagegen erst hinhängen, dann ist die E r ­
krankung recht oft sehr langwierig. Ebenso bedarf 
es nach einer überstandenen Grippe größter V or­
sicht, denn Rückfälle sind nicht nur sehr häufig, 
sie können auch recht ernst und von langer Dauer 
|ein. Obwohl heute die Ärzte alle mehr a ls  über­
lastet sind, so macht sich doch bei einer wirklichen 
Grippeerkrankung die Hinzuziehung eines Arztes 
unbedingt notwendig. E s liegt dann an unserem 
vernünftigen Verhalten, die Beanspruchung des 
Arztes auf ein Mindestmaß zu beschränken.

Z E L L  A. D. YBBS

Früher Tod. I m  Wiener Allgemeinen K ran­
kenhaus verschied am S am stag  den 13. ds. nach 
geduldig ertragenem unheilbarem Leiden W alter 
E h e l s d o r f e r  aus Zell a. d. Pbbs im 19. 
Lebensjahre. M it ihm ist ein braver Sohn und 
Bruder der Fam ilie Etzelsdorfer allzufrüh für 
die Seinen dahingegangen. Nach Überführung der 
sterblichen Hülle findet am Sam stag den 20. ds. 
das B egräbnis in Zell a. d. Pbbs statt.

Winterhilsespende des Sparvereines. Die M it­
glieder des Sparvereines Zell a. d. P bbs haben 
auch in diesem Jah re  eine ansehnliche Spende für

Genügt hier die
Blumenspritze?

Genau sowenig, wie  die B lu m e n sp r i tze  zu m  
Feuerlöschen paßt, ein Obstmesser z u m  Holz- 
spalten oder das Taschentuch z u m  F e n s t e r ­
putzen — genau sowenig paßt Seife zu T e e r - ,  
Öl- oder Fetthänden. Und auch zum W aschen 
von teerigen, öligen oder fettigen Arbeits­
sachen soll man weder Seife noch Waschpulver 
nehmen.
W arum ? Weil man dazu unheimlich viel 
Seife oder Waschpulver verbraucht und Hände 
und Sachen doch nicht richtig sauber bekommt! 
Zum Lösen von Öl, Teer und Fettschmier von 
den Händen gibt es ein viel einfacheres M it­
tel: Nehmen S ie  ein gutes, fein gemahlenes 
Scheuerpulver! Der Schmutz verschwindet von 
selbst, und zum Nachwaschen brauchen S ie 
dann nur ganz wenig Seife.

F ü r  die zähverkruste te  A rb e i tsk le id u n g  a b er  
gib t  e s  fe tt lösende  R e in i g u n g s m i t t e l ,  die viel 
bessere D ienste  leisten. D ie  S a c h e n  w e rd e n  
d a r in  g u t  e ingeweich t  —  h e i ß ,  w o  es  sich u m  
Schlosser-, M o n t e u r -  oder  M a le rk le id u n g  h a n ­
delt ,  a b e r  im m e r  k a l t  bei b lu t-  oder  e iw e iß h a l ­
t igen  V erschm utzungen ,  w ie  sie bei Bäcker- u n d  
Metzgersachen v o rk o m m e n .  A m  a n d e r n  M o r ­
g en  w i rd  g u t  gespü l t ,  d a n n  in e in e r  frischen 
L ö su n g  v o n  d e m  gleichen fe t t lö senden  R e in i ­
g u n g s m i t t e l  kurz gekocht. S o  b e h an d e l t ,  ist 
nicht n u r  jed es  W asch p u lv er  überflüssig, son­
d e rn  auch d a s  h a r te  u n d  a n s t ren g e n d e  R e ib e n  
u n d  B ü r s t e n .
Ü b e r h a u p t  schadet der  W äsche n ichts  so sehr 
a l s  die r a u h e  u n d  a u f re ib e n d e  B e h a n d l u n g  m i t  
W aschbre t t  u n d  B ü r s te .  D a s  g i lt  b esonders  
auch fü r  die g u te  W eißw äsche .  U m  h ier  den  
Schm utz  zu lösen, ist e s  viel  besser, sie gründlich  
e inzuw eichen ,  u n d  z w a r  m i t  B leichsoda ,  S o d a  
oder  e in e m  a n d e r e n  E in w e ic h m i t t e l .  On he iße r  
L ö su n g  g e r in n e n ,  w ie  gesagt,  e iw e iß h a l t ig e

B esch m u tzu n g en  u n d  verursachen  hartnäckige  
Flecke. E s  ist j a  schon v o m  Eierkochen her  
bekann t ,  d aß  E iw e iß  b e im  Erhitzen g e r in n t .  
G rü n d l ic h e s  E in w eich en  schont die Wäsche, 
sp a r t  W asch p u lv e r  u n d  S e i f e .

M a n  k ann  im  H a u s h a l t  a b e r  auch sonst noch 
viel  S e i f e  sp a ren ,  w e n n  m a n  e in ige  K le in ig ­
keiten beachtet.  Z u m  B e is p ie l :  3 n  den  meisten  
S e i f e n n ä p f c h e n  liegt die S e i f e  n aß .  J e d e s m a l  
nach d e m  W aschen b leibt d a n n  Flüssigkeit z u ­
rück, in  der  sich fast g e n a u  soviel S e i f e  auflöst,  
w ie  m a n  v o rh e r  z u m  W aschen b r a u c h te ! W e n n  
m a n  d a r a u f  achtet,  daß  die S e i f e  im m e r  trocken 
liegt, kann m a n  e ine  M e n g e  S e i f e  sp a ren .  F ü r  
diesen Zweck g ib t ' s  praktische S e i f e n s p a r e r  a u s  
Holz oder  Werkstoff.

D eu tsc h la n d s  B e d a r f  a n  F e t t e n  kann a u s  e ige­
n e r  P r o d u k t i o n  nicht voll  befried ig t  w e rd e n .  
E s  ist d e sh a lb  P f l i c h t  jed e s  e inze lnen ,  d a fü r  zu  
sorgen ,  d a ß  jed e r  u n n ö t ig e  V e r lu s t  a n  S e i f e  
u n d  W asch p u lv er  v e rm ie d e n  w ird .
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das Kriegs-W HW . geleistet. So  zeigt sich neben 
dem S ^ rr-  auch immer wieder der Opfersinn der 
Bevölkerung von Zell a. d. 5f)bbs, der rühmend 
verzeichnet zu werden verdient.

ZELL-ARZBERG

Zcllenversammlung. A us jedem H aushalt der 
Zelle 4 (Zell-Arzberg) der R S D A P.-O rtsgruppe 
Waidhofen-Zell waren am Sonntag den 14. ds. 
um  3 Uhr nachmittags einige Volksgenossen er­
schienen, um im Hause des Bürgermeisters Engel­
bert K e r s c h b a u m e r  den Zellenappell zu be­
isuchen. O rtsgruppenleiter Pg. K. F e l l n e r  
sprach über alle wichtigen Ereignisse des scheiden­
den Kriegsjahres, wobei er insbesonders die 
große bolschewistische Gefahr näher beleuchtete, 
die durch die Tatkraft des Führers und die Tap­
ferkeit unserer Soldaten von unserer Heimat ge­
bannt wurde. Das Gefühl des Dankes müsse ge­
rade die Bauernschaft beseelen, die durch die B ol­
schewistenherrschast in Rußland in ein furcht­
bares Elend gestürzt wurde, während der neue 
S taa t das B auerntum  a ls  Grundlage des Rei­
ches in jeder Hinsicht fördere. Alle kleinen S o r­
gen sind gegenüber den gewaltigen Bedürfnissen 
unserer Wehrmacht unerheblich, daher geben wir 
dem Führer, was er zur siegreichen Beendigung 
dieses Schicksalskampfes braucht. Der deutsch­
bewußte B auer, der den S inn  dieses Ringens ver­
steht, reiht sich ein in die große F ron t und zeigt 
durch sein Opfer, daß er gewillt ist, an der 
großen Volksgemeinschaft mitzubauen und siegen

Was koche ich . . .  ?

Hausmachersuppe  
Gefülltes Kraut mit Soße  

und Kartoffeln
Bei e iner fleischlosen Mahlzeit ist 
jeder  für e in e  gu te  Suppe d an k ­
bar. Zu gefü lltem  Kraut mit fa l­
scher Rahm soße m undet die  
Knorr - H ausm achersuppe au s­
gezeichnet.
Die Zubereitung aller Knorr-Sup- 
pen ist denkb ar  einfach. Sie w er­
d en  nur mit W asser gekocht — 
alle  anderen  Zutaten enthält b e ­
reits der Knorr-Suppenwürfel.
Gefülltes Kraut mit Kartoffeln  
schmeckt mit e iner tüchtigen Por­
tion Soße noch mal so gut.
Wie einfach es ab er  ist, ohne Fett 
und ohne  Fleisch e ine  w ohl­
schm eckende Soße  zu bereiten ,  
s a g t  Ihnen das fo lg en d e  Rezept:

Falsche Rahmsoße
Den T&hcVlf Soßenwürfel fein  
zerdrücken, mit i/t, Ltr. entrahm ­
ter Frischmilch glattrühren und 
1/8 Ltr. W asser dazu g ieß en , un­
ter  Umrülv/en 3 Minuten kochen.

R e z e p t  a u s s c h n e id e n  u n d  a u f b e w a h r e n  I
Sie können es immer verw enden  — auch wenn Sie 
heute mal keinen Knorr-Wurfel bekom m en h ab e n .

zu Helfen. Nachdem die verschiedensten Vorkomm­
nisse in der engeren Heimat und alle großen w elt­
politischen Fragen eingehend erörtert waren, schloß 
der Appell m it dem Gruß an den Führer. O rts- 
bauernführer 3 . R esch  dankte dem O rtsg rup­
penleiter mit dem Wunsche, öfter solche aufklä­
rende Worte an die Bewohner der Zelle zu richten.

WA ID H O FEN  A. D. YBBS-LAND

Trauung. Vor dem Standesam t in Waidho­
fen wurde am 11. ds. der B ootsm aat Josef T a tz- 
r e i t e t  mit Hausgehilfin Rosina E  r a tz e r, 
Windhag, Rotte Schilchermühle 48, getraut.

WINDHAG

Verwundet. Soldat Anton M o s e r  
vom Gute Warmwies, Walcherberg, 
wurde vor Moskau verwundet und liegt 
derzeit in einem Lazarett des Ostens- Wir 
wünschen ihm baldige Genesung!

ST. LEONHARD AM WALD

Heldentod. Während der Kämpfe im 
Togobowa-Abschnitt südwestlich Walki 
(Ukraine) starb am 12. Oktober der Gefreite 
Anton S t e i n e r ,  Wirtschaftsbesitzerssohn 
vom Gute Flatzelstein, in treuer soldati­
scher Pflichterfüllung im 22. Lebensjahre 
den Heldentod fürs Vaterland. W ir wer­
den seiner stets in Ehren gedenken!

Vauernsprechtag. Sonntag den 14. Dezember 
fand in Aigners Gasthaus der Bauernsprechtag 
statt. Rach Eröffnung durch den O rtsbauernfüh­
rer F. H e i g l hielt Ortsgruppenleiter Pg. H. 
K ä s t n e r  dem in der Ukraine gefallenen Gefrei­
ten Anton S t e i n e r ,  Bauernsohn von Flatzel­
stein, einen warmen Nachruf. Steiner war I n ­
haber des Jnfanteriesturmabzeichens. Rach S tre i­
fung der politischen Lage ermahnte der O rts ­
gruppenleiter die Bauern, den Lieferungsverpflich­
tungen genau nachzukommen. Besonders scharf 
rechnete er mit den Schwarzschlächtern und den 
Hamsterern ab. Rach Durchbesprechung der Dienst­
nachrichten schloß der O rtsbauernfllhrer mit dem 
Gruß an den Führer 5en Sprechtag.

YBBSITZ

Heldentod M eder müssen wir den Hel­
dentod eines strammen Frontkämpfers be­
trauern. Der SS.-Rottenführer Johann 
S  t e i n a u e r, Bauernsohn von Groß­
bach, fiel am 7. November im Kampfe für 
Volk und Heimat gegen den bolschewisti­
schen Weltfeind. E r war Inhaber des 
Eisernen Kreuzes 2. Klasse. Sein Tod ist 
uns immerwährende Verpflichtung!

Vorweihnachtsfeier der N S F ./D F W . Die heu­
rige Vorweihnachtsfeier wurde von der Jugend- 
gruppe veranstaltet. Im  weihnachtlich schön ge­
schmückten Frauenschaftsheim, bei traulichem Ker­
zenschein wurde den Anwesenden eine besinnliche 
Feier geschenkt. Die Jugendgruppenführerin be­
grüßte die zahlreich Erschienenen, insbesondere die 
Frauenschaftsleiterin und den Ortsgruppenleiter. 
Mitglieder der Jugendgruppe erfreuten die Z u­
hörer durch schön vorgetragene Geschichten und 
Märchen. Stimmungsvolle Weihnachtslieder so­
wie ein volkstümliches Wiegenlied, begleitet am 
Klavier von der Abteilungsleiterin für Musik 
und Feiergestaltuna gestaltete diese Feierstunde 
besonders festlich. Ortsgruppenleiter Pg. L a d -  
s t a t t e t  dankte für die schöne Veranstaltung.

Vauernversammlung. Im  Zuge der V er­
sammlungswelle der Kreisbauernschaft fand am 
Sonntag  den 14. ds. im Easthof Heigl eine sehr 
zahlreich besuchte Bauernversammlung statt, bei 
der Kreisbauernführer Sepp S c h w a n d !  und 
der Obmann der Aufbaugenossenschaft P i c h l e r  
sprachen. A ls East war auch Kreisleiter Her­
mann N e u m a y e r  erschienen, der gegenwärtig 
auf E rholungsurlaub in der Heimat weilt. W ir 
berichten über diese Versammlung im „Berg- 
bauern-Boten" auf Seite 10.

Werkausstellung der Ybbsitzer Hitlerjugend. 
Zwei Wochen hindurch, seitdem der Befehl des 
B annführers gekommen war, Spielzeuge zu 
bauen, arbeiteten Mädchen und Jungen Tag für 
Tag, um diesen Auftrag zu erfüllen. Alle waren

stoh darauf, sich endlich einmal voll und ganz 
einsetzen zu können. 2m  Nu war diese kurze Zeit­
spanne vergangen, vielleicht zu schnell aber schon 
füllten sich die Werkbänke und Arbeitstische mit 
fertiggestellten Spielsachen. Endlich rückte der Tag 
heran, an dem die Arbeit der Jugend gewertet 
werden sollte, der Tag der H 2.-W  e r k a ü s st e I- 
l u n g .  Am Vortag schon fielen den Bewohnern 
von Hbbsitz die Aufrufe in die Augen, die sie zur 
Werkausstellung einluden. Viele hörte man re­
den: „W as werden die wohl zeigen?" und vieles 
andere mehr. M it unsäglicher Geduld hatten die 
Pimpfe und Jungmädel am Sam stag  das Werk­
zimmer der F lieger-H I. in einen würdigen und 
feierlichen Ausstellungsraum umgewandelt. M it 
sachkundigen Griffen und kritischen Blicken wurden 
die vielen Spielsachen vom B D M . gut auf die 
Werkbänke verteilt. Nach langer und mühevoller 
Arbeit konnte der Ausstellungsraum und die V er­
teilung der verschiedenen Spielzeuge auch dem kri­
tischesten Auge standhalten. Am Sonntag um 8 
Uhr stand die H itlerjugend des Standortes Pbb- 
sitz zur Eröffnungsfeier angetreten. Die Form a­
tionen der Hitlerjugend nehmen um den Fahnen­
mast vor dem Ausstellungsgebäude Aufstellung. 
M it einem markigen Spruch 'wurde die Fahne ge­
hißt, die an diesem Tage a ls  Sym bol wehen soll. 
S tram m  standen am Eingang zum Ausstellungs­
raum zwei Hitlerjungen, um die ankommenden 
Gäste freundlich zu empfangen. Alles w ar er­
staunt; selbst die Alten fühlten sich in ein M är­
chenland versetzt. Die Kistder konnten sich nicht 
sattsehen an diesen bunten Tieren, an den nied­
lichen Puppenküchen und sonstigen Spielsachen. 
Sie fühlen sich in einer anderen W elt, in ihrer 
Welt, der Kinderwelt. Nicht oft genug tonnten 
sie all die Herrlichkeiten bestaunen, die sich da vor 
ihnen auftaten. M it ihren großen fragenden 
Augen nahmen sie begierig die Fülle der Sehens­
würdigkeiten auf und konnten sich nicht satt sehen. 
M it Stolz sahen auch die Eltern oer Hitlerjugend, 
was ihr Mädel w as ihr Bub geleistet hat. Die 
Bäuerinnen erkannten die gute Arbeit, die der 
B D M . geschaffen hat, und manche will fünf 
Reichsmark bieten, um  in den Besitz von H aus­
schuhen zu gelangen, die die Mädel gearbeitet ha­
ben. Der Ausstellungsraum -war immer voll von 
Menschen und immer mehr eilen herbei, um die 
Werkausstellung der Hitlerjugend zu sehen. Die 
Opferbüchse am Eingang füllt sich mehr und 
mehr. 1117 Besucher sind durch die Ausstellung 
gegangen, 1117 Gäste haben die Arbeit der H itler­
jugend bestaunen können. Ein durchschlagender 
E rfolg ist errungen worden. Die Hitlerjugend von 
Pbbsitz hat wieder einmal bewiesen, was sie zu 
leisten vermag, wenn alle eins geworden sind.

S . Li.

GROSSHOLLENSTEIN A. D. YBBS

A us der Bewegung. Am S am stag  den 13. 
ds. hielt anläßlich des Ortsgruppenappells der 
Schulungsleiter Pg. Dr. Robert R e  p p  einen 
Vortrag über „Die N S D A P , a ls  Grundlage der 
Führerverfassung des D ritten  Reiches". Weitere 
Beratungen befaßten sich u. a. mit organisato­
rischen Fragen, ferner Vorschlägen über notwendige 
Regelung der vorschriftsmäßigen Beaufsichtigung, 
Räum ung und Übergabe von KLV.-Lagern. — 
Am Sonntag den 14. ds. hielt im Rahmen der 
monatlichen M itgliederversammlung der Schu­
lungsredner Pg. Ing . Heinz B i n d e r  einen Schu­
lungsvortrag über das Thema „Wieso kam es 
zu dem Entscheidungskampf im Osten". Ober­
lehrer Pg. K arl P e t e r  teilte mit, daß im Auf­
träge Reichskulturstelle am Sonntag den 24. 
ds., 15 Uhr, im Edelbachersaale eine gemeinsame 
Weihnachtsfeier durchgeführt wird. Eingeladen 
werden die M ütter und Frauen der eingerückten 
Volksgenossen und die Angehörigen der Gefalle­
nen. Allgemeines Erscheinen aller Parteigenos­
sen und A nwärter ist Pflicht.

ST. GEORGEN AM REITH

Von unseren Soldaten. Von der Ost­
front sind auf Heimaturlaub gekommen: 
Der Sohn des Ortsgruppenleiters Ober­
gefreiter Hugo ü b s l h a c k e r ,  Johann 
W ö h r e n s c h i m m e l ,  Johann H a u ß ,  
Knecht in Großbach, der nach Ausheilung 
einer schweren Kieferverwundung durch 
Granatsplitter aus dem Lazarett kam. 
Ebenfalls an der Ostfront verwundet 
wurde Gefreiter Johann D a n n e r, der 
mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus­

gezeichnet wurde- Er liegt ^derzeit in einem 
Lazarett zur Ausheilung.

Bauernsprechtag. Unter der Leitung des neuen 
O rtsbauernführers Anton T a z r e i t e r fand am 
Sonntag den 14. ds. um 10 Uhr vorm ittags im 
Easthause Fallm ann ein Sprechtag der O r ts ­
bauernschaft statt, zu dem Stabsleiter K och aus 
Amstetten a ls  Sprecher und der Obmann des La­
gerhauses der Pbbstaler land- und forstwirt­
schaftlichen Genossenschaft Pg. K e r s c h b a u m e r  
erschienen waren.

Vorweihnachtsseier der NS.-Frauenschaft. Im  
Zeichen der dritten Kriegsweihnacht stand die 
schlichte, besinnliche Vorweihnachtsseier der N S.- 
Frauenschast, die am Sonntag den 14. ds. um 
14 Uhr im Saale des Blindenerholungsheimes 
abgehalten wurde. I n  der Feierstunde, zu der 
zahlreiche Mitglieder der N S F . und des D FW . 
erschienen, waren auch die A m tsträger der 
N S D A P , und die Jugendverbände vertreten. 
Nachdem der Ortsgruppenleiter die Feier mit 
schlichten, zu Herzen gehenden W orten eingeleitet 
hatte, leisteten die Schulkinder in ihren Vorträgen, 
wie Sprechchören, Gedichten und schönen altdeut­
schen Weihnachtsliedern, durchaus ihrem Alter 
Entsprechendes. Besonders erfreut wurden die Z u­
hörer auch durch die musikalischen Darbietungen 
der Ortskapelle unter Leitung des Herrn Ludwig 
S c h e u c h e ! .  M it den Liedern der Nation fand 
der schöne Nachmittag seinen würdigen Abschluß.

Arbeiter spenden für das Kriegs-W HW . Die 
Gefolgschaft des Sägewerkes Josef Brandstetter 
in Kogelsbach hat den für die A bhaltung eines 
Eefolgschaftsausfluges in Aussicht genommenen 
Betrag von 200 R M . dem Kriegs-W HW . bereit­
willigst zur Verfügung gestellt. M it großer Be­
friedigung stellen w ir die Spendefreudigkeit der 
braven M änner fest, die damit den Beweis er­
brachten, daß sie auch den Notwendigkeiten der 
Gegenwart volles Verständnis entgegenbringen. 
Besten Dank!

SONNTAGBERG
Todesfall. Donnerstag den 11. ds. ist nach 

kurzem schwerem Leiden der langjährige Knecht 
beim „Dörfbauer" Herr Leopold M a t z e n b e r ­
ge r im 57. Lebensjahre gestorben.

GLEISS

Todesfall. Nach kurzem Leiden verschied am 
M ontag den 15. ds. Herr Josef L e c h n e r ,  Tisch­
lergehilfe in Gleiß 5, im 67. Lebensjahre. Lech- 
ner w ar M itgründer der Freiw. Feuerwehr Ro­
senau a. S.

H ILM -K E M A T E N

Todesfall. S am stag  den 13. ds. starb der 
Beamte i. R . Richard M u c k e n a u e  r Nieder­
hausleithen 64, nach langem schwerem Leiden im 
69. Lebensjahre.

ALLHARTSBERG

Heldentod. Soldat Alois F a s c h i n g ,  
Sohn des Herrn Rupert Fasching in Dorf, 
starb vor Leningrad den Heldentod fürs 
Vaterland. Ehre seinem Andenken!

Auszeichnung. Obergefreiter Florian 
S e i s e n b a c h e r  wurde an der Ostfront 
mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse aus­
gezeichnet. E r befindet sich derzeit auf Ur­
laub und benützt diesen, um die Meister­
prüfung in seinem Wagnerberuf abzu­
legen. Zur Auszeichnung besten Glück­
wunsch und zur Ablegung der Meister­
prüfung guten Erfolg!

Vauernsprechtag. Der Sprechtag des O rts ­
bauernführers, welcher am Sonntag den 14. ds. 
im Gasthaus Kappl abgehalten wurde, war gut 
besucht. Nach V erlautbarung der Dienstnachrich­
ten wurde von den Anwesenden besprochen, daß 
Allhartsberg den Bergbauerngemeinoen zugeteilt 
werden soll.

„Wenn wir an die Opfer unserer S ol­
daten denken, an ihren Einsatz, dann ist 
jedes Opfer der Heimat belanglos und 
unbedeutend. A d o l f  H i t l e r .

M

$

f t n a c f i  l e n  m i t  
M e u e j i t e n

Weihnachtsstriezel: IO d k g  M a r g a r i n e ,  1 Ei u nd  2 Löffel  Zu ck er  w e r d e n  
s c h a u m i g  gerühr t ,  d a z u  w e r d e n  n o c h  1 Ei und  2 Löffel  Zu cke r  g e g e b e n  und  
w e i t e r  gerühr t .  W e n n  d i e  M a s s e  s c h a u m i g  ist, w e r d e n  Vz kg  M e h l ,  inn ig  v e r ­
m e n g t  mit e i n e m  P ä c k c h e n  ^ a a s  Pulver ,  ' / -  P ä c k c h e n  ß a c s - V a n i l l i n z u c k e r ,  d i e  
S c h a l e  e in e r  ' /2  Z it rone  ( o d e r  © a a s - C i t r a k t ) ,  e t w a s  Rum u n d  z i rka lU Liter Mil ch  
hine in  v e r m e n g t .  ( W e n n  vo rrä t i g ,  k a n n  m a n  a u c h  Ros inen  un d  e t w a s  N ü s s e  d a z u ­
g e b e n . )  D er  Te ig  m u ß  z i e m l i ch  f e s t  s e in .  A uf  e i n e m  g e f e t t e t e n .  B l ec h  w ir d  er  b e i  
z i em l i ch  s t a rk em  Feu er  g o l d g e l b  g e b a c k e n «

W I E N . 1I N Z . R I K H E N B E R G
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BIBERBACH

Heldentod. 2m Kampfe um die Frei­
heit und Zukunft unseres Vaterlandes 
starb bei der Abwehr sowjetischer Gegen­
angriffe auf das Dorf Chomjaki der 
Schütze Josef M  o s e r im 21. Lebensjahre 
den Heldentod- E r erhielt einen Kopfschutz, 
als er einem schwer verwundeten Kamera­
den zu Hilfe eilen wollte. Seine (Einsatz- 
und Opferbereitschaft sei uns immerwäh­
rendes Beispiel!

ST. PETER IN DER AU

Lcbensbcwegung. G e b u r t e n :  Josef und Zä- 
zilia K r o n d o r s e r ,  Besitzer des Gutes „Wim" 
in 6 t. Michael a. B r., am 27. v. M . ein M äd­
chen A n n a .  Anna S c h e p p a n  in M arkt Sankt 
P eter 72 am 11. ds. einen Knaben G e r h a r d  
A n t o n .  — T o d e s f ä l l e :  Am 9. ds. starb 
im hiesigen K reisaltersheim  der Altrentner Franz 
W a l l e n b ö c k  im 71. Lebensjahre. 2m  K ran­
kenhaus zu Waidhofen a. d. Pbbs starb am 11. 
ds. der Altersheimpfleglina Johann S t i f e l -  
b a u e r im A lter von 65 Jahren .

ST. MICHAEL AM BRUCKBACH

Hauptjagd. I n  S t. Michael fand am 11. ds. 
die Hauptjagd statt, bei der 5 Rehe und 18 Ha­
sen zur Strecke gebracht wurden. Der „Schluß- 
trieb" wurde dann im Gasthaufe Mitterböck abge­
halten, wo die Jäger im gemütlichen Beisammen­
sein noch lange die Iagdereignisse des Tages be­
sprachen. W eidmannsheil!

Vichauftrieb. Dem Ansuchen des Ortsbauern- 
führers von S t. Michael A lois D o b e s b e r -  
g e r  bei der Kreisbauernschaft Amstetten zwecks 
Auftriebes von Iungochsen wurde Folge gegeben. 
Am 9. ds. fand vor dem Gasthaus des Bürgermei­
sters Lettner der erste Auftrieb statt, der aus 140 
Stück bestand, wovon 50 Stück verkauft wurden.

KÜRNBERG

Weihnachten steht vor der T ü r . . .  Da ist es
an der Zeit, einen beschaulichen Rückblick auf das 
vergangene Halbjahr zu werfen. Der Herbst war 
einsichtig genug, daß er u ns die heuer sehr gute 
Ernte auch gut hereinbringen ließ. Alle sind recht 
zufrieden und w ir sehen einem guten Wirtschafts­
jahr entgegen. I h r  fragt um  M ost? Da kann man 
nicht das allerschönste sagen. Besser ist es a ls  im 
Vorjahr. Wenn auch mancher Sohn, Bruder, 
G atte oder Vater unter den Fahnen steht, die

Wirtschaft geht weiter. Frauen und Kinder er­
setzen wacker die M änner Leider sind auch schon 
einige Gefallene zu melden. Mögen sie auch fern 
der Heimat ruhen, im Geiste weilen sie unter uns 
und im Gedenken an sie erfüllen wir unsere 
Pflichten. Ausgezeichnet wurden außer dem ge­
fallenen M i t t e r k a l k g r u b e r  noch folgende 
Kameraden: Heinrich T ä n z e r  und Roman
T ä n z e r  mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse, Ro­
man T ä n z e r  erhielt auch noch eine andere A us­
zeichnung. Unsere Soldaten sind alle eines S in­
nes. A us ihren Briefen, die reichlich einlaufen, 
ersieht man ihre Siegeszuversicht und ihr 
D raufgängertum , das bald dem Erbfeind der 
Menschheit den G araus machen wird. So man­
cher Brief klärt uns über die schreckliche Lage des 
russischen Volkes auf. M it um so mehr Eifer 
helfen w ir zu Hause mit, daß der Feind bezwun­
gen werde. Die Sammelergebnisse für-bas DRK. 
und das WHW. haben die doppelte Höhe gegen 
das V orjahr erreicht. I s t dies nicht das beste 
Zeugnis des Verständnisses, das unsere Bauern 
für die Ausdauer im Kampfe zeigen? Auch un­
sere Jugend ist tapfer. An der Schule wirkt außer 
unserem alten Oberlehrer H ö r m a n n noch die 
Lehrerin Grete K r u p i ch, die auch aus einer 
Bauernfamilie stammt und daher ein volles Ver­
ständnis für uns hat. Viel müssen die Kinder 
arbeiten und doch besuchen sie die Schule fleißig 
und lernen tüchtig, denn auch sie wollen grotz 
werden und einmal das Erbe, das unsere S o lda­
ten draußen an der F ron t unter Einsatz ihres Le­
bens erkämpfen, auch richtig verwalten. Und so 
leeren wir im Gedenken an die Lieben, die das 
Weihnachtsfest nicht mit uns feiern können, ein 
Gläschen heurigen Most und wünschen ihnen das 
Beste zur Wintersonnenwende.

W EYER  A. D. ENNS

Veranstaltungen der letzten Zeit. 2m  R ah­
men der NS.-Gemeinschaft „Kraft durch Freude" 
veranstaltet die D A F.-O rtsw altung  zahlreiche 
Schulungsabende, welche für die einzelnen Be­
rufsgruppen wertvolle Anregungen bringen. So 
wurde kürzlich unter M itw irkung des Reichs­
nährstandes ein lehrreicher F ilm  über Säge- 
behandlung und ein solcher über Obstbaumpflege 
vorgeführt. Die hiezu von Sägefabrikanten 
Eduard Urban-Lindau gegebenen gemeinverständ­
lichen Erläuterungen fanden das lebhafte I n ­
teresse aller Zuhörer. Anschließend an diese rein 
sachlichen Darbietungen werden an anderen Aben­
den wiederum mehr unterhaltende K ulturbild­
streifen vermittelt. Der dieser Tage gezeigte na­
turnahe F ilm  „Tabu" führte zahlreiche Besucher 
auf die entfernten Inseln  der Südsee und brachte 
ihnen das seltsame Leben und Treiben der dorti­
gen Eingeborenen in einer buntbewegten Hand­
lung nahe.

(r Ü
Blausäurevergasung in der Florianer S tifts- 

bibliothck. I n  der Bibliothek des Bruckner-Stif­
tes S t. F lorian  wird zur Zeit eine B lausäure­
vergasung durchgeführt, um ihre wertvollen 
Schätze vor der Vernichtung durch verschiedene 
Holzwurmarten zu retten. Zehn Tage wird der 
große Büchersaal und die Nebenräume von 
Zyklongas erfüllt fein, damit die Schädlinge voll­
kommen ausgerottet werden. I n  dem S a a l be­
finden sich 120.000 Druckschriften, 2100 Hand­
schriften und etw a 1000 Wiegendrucke. Außerdem 
werden wertvolle Holzskulpturen und .Plastiken 
vergast. A us Lambrecht und Kremsmünstsr 
wurden ebenfalls wertvolle Gegenstände, die dem 
Holzwurmfraß zum Opfer gefallen sind, nach 
S t. F lorian  gebracht. D as erste M al wurde die 
Blausäurevergasung zur Reinigung des Kefer- 
markter A lta rs  im Jah re  1929 angewendet.

Wiedcroerehelichung des Königs der Belgier.
A us einem kürzlich verlesenen Hirtenbrief des 
Kardinalerzbischofs von Mecheln erfahren w ir die 
am 11. September in der Kapelle des Schlosses 
Laeken erfolgte Wiederverehelichung des Königs 
Leopold des D ritten  von Belgien mit der einem 
flandrischen Geschlechte entsprossenen M ary-L ilian  
Baels, Tochter des ehemaligen belgischen M in i­
sters Hendrik Baels. Die königliche Gattin hat 
auf alle königlichen Rechte verzichtet und wird 
den Namen Prinzessin von Rethy führen.

Geld unter den Füßen der Straßenpassanten.
I n  M ailand machten dieser Tage zwei K ara- 
binieri in der a ls  Durchgang sehr beliebten G a­
lerie V ittoria Emanuele einen überraschenden 
Fund. M itten  im Menschengewimmel entdeckten 
sie ein größeres Paket. A ls sie es öffneten, stellten 
sie fest, daß es nicht weniger a ls  1000 Stück 20- 
Lire-Roten enthielt, die fein säuberlich ver­
schnürt, llbereinandergeschichtet waren. D as R ätsel­
hafte an dem Fund ist, daß sich bisher der Ver­
lustträger nicht gemeldet hat. V orläufig wurde 
das Geld bei der Finanzverw altung deponiert.

Phosphor in der Hosentasche. Ein Opfer 
größter Unvorsichtigkeit wurde dieser Tage der 
Schuhmachermeister Friedrich Karpfer aus 
Kremsmünster. Karpfer hatte sich in einem Gast­
haus Phosphor zur Rattenvertilgung besorgt. 
Kaum  hatte sich der Schuhmachermeister entsernt, 
a ls  der schlecht verwahrte Rest des Phosphors 
im Gasthaus zu brennen begann. E in  Besucher 
des Gasthauses fuhr daraufhin sofort m it dem 
Rade dem Schuhmachermeister nach, um  ihn vor 
der Leichtentzündbarkeit des Phosphors zu w ar­
nen. E r traf ihn jedoch bereits in Flammen 
stehend an. Der Phosphor, den Karpfer in der 
Hosentasche verw ahrt hatte, hatte sich entzündet 
und die Kleidungsstücke in Brand gesetzt. M it 
Brandwunden zweiten und dritten Grades mußte 
der Verunglückte in das Welser Krankenhaus ge­
bracht werden.

K inderturnen — auch in N or­
wegen nach deutschem Muster.
D as deutsche Kinderturnen hat 
auf die norwegischen S portfüh ­
rer bei ihrer Deutschlandreise so 
großen Eindruck gemacht, daß 
jetzt auch in Norwegen Kurse 
im Kinderturnen mit großem E r­
folg eingeführt wurden. — Wie 
die Maikäfer krabbeln sie auf 
allen Vieren die Stangen hinauf.

(Schirner, Z.)

Gregorianischer Kalender in 
K roatien. M it Wirkung vom 
15. Dezember wird der Ju lia - 
nische Kalender im gesamten 
kroatischen Hoheitsgebiet aufge­
hoben. R u r der Gregorianische
Kalender ist von diesem Zeit­
punkt an gültig.

Rundsunkanlage statt S ouf­
fleurkasten. 2m  Theater der süd- 

böhmischen Stadt Pisek soll demnächst eine in­
teressante Neuerung eingeführt werden. An Stelle 
des Souffleurkastens wird auf der Bühne eine 
Rundsunkanlage mit mehreren kleinen, auf die 
niedrigste Tonstärke abgestimmten Lautsprechern 
eingebaut werden. Der Souffleur wird von einer 
kleinen Kabine aus ins Mikrophon sprechen und
je nach dem Gang des Spieles diejenigen Laut­
sprecher einschalten, in deren Nähe sich die Schau­
spieler gerade befinden. F a lls  sich die neue E rfin­
dung bewährt, soll sie auch an großen Prager 
Bühnen zur Einführung gelangen.

Ein Verleumder. Ein 45jähriger M ann in 
Eraz-Kehlberg hatte das Gerücht ausgestreut, daß 
eine in der Nähe wohnende F rau  ausländische 
Rundfunksendungen abhöre. Dadurch hatte er die 
F rau  eines schweren Verbrechens beschuldigt, das 
vom Sondergericht abgeurteilt wird. Da das Ge­
rücht auch den Behörden zu Ohren kam, wurde 
gegen die F rau  eine Untersuchung eingeleitet, in 
deren Verlauf sich jedoch die vollkommene H alt­
losigkeit der Beschuldigungen herausstellte. Gegen 
den M ann, der in böswilliger Absicht die Beschul­

digungen erhoben hatte, wurde vor dem Land­
gericht in Eraz die Anklage wegen Verbrechens 
der Verleumdung erhoben. Das Gericht sprach 
ihn im Sinne der Anklage schuldig und ver­
urteilte ihn zu sechs Monaten strengen Arrest, be­
dingt m it dreijähriger Bewährungsfrist.

Anginacpidemie von einer Kuh verursacht. I n  
der dänischen Gemeinde Söborg ist dieser Tage 
eine Anzmaepidemie ausgebrochen, von der b is­
her mehrere hundert Personen betroffen wurden. 
D as dänische Gesundheitsamt ging der Sache so­
fort nach und kam zu der überraschenden Feststel­
lung, daß eine Kuh die Urheberin dieser Massen­
erkrankung war. M an fand den Ansteckungsherd 
zur Epidemie in der Milch einer bestimmten 
Eroßmolkerei. Auf raschestem Weg wurden sämt­
liche Lieferanten der Firma einer Kontrolle un ­
terzogen, wobei man schließlich auf die erkrankte 
Kuh stieß. Diese wieder war von einem S ta ll­
burschen angesteckt worden, der an einer akuten 
Angina litt. W äre, wie das dänische Gesetz es 
vorschreibt, die Milch durch das Erhitzungsve'rfah- 
ren gelaufen, dann wäre es nicht zur Epidemie 
gekommen. Gegen die Schuldigen wurde deshalb 
das Strafverfahren eingeleitet.

Erdrutsch in Peru. I n  Ancacha, der schönsten 
Provinz P erus, erfolgte am 14. ds. ein riesiger 
Erdrutsch, der zur S tauung des Flusses Quilcay 
und des gleichnamigen Sees führte. Dadurch 
wurde der Nordteil der Provinzhauptstadt Hua- 
raz, in dem mehrere Fabriken, ein Gefängnis und 
eine Anzahl von Schulen liegen, von den Fluten 
hinweggerissen. Bisher wurden bereits über 500 
Tote geborgen, über 4000 Personen werden 
darüber h inaus vermißt. Eine 50 Meter hohe 
und einen Kilometer breite Flutwelle hat näm ­
lich den gesamten Nordteil der S tad t mit einer 
6 M eter Hohen Eeröllschicht bedeckt. Ein am 
Sonntag vorm ittags erfolgter Erdstoß verschüt­
tete 50 Kilometer von Lima entfernt an mehre­
ren Stellen die Panamerikanische Straße.

Kreuzworträtsel
Die Auflösung erscheint am 30. Dezember.
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W a a g r e c h t :  1 M ündungsarm  des Rheins,
3 Teil, 6 S taa tshausha lt, 8 F luß in Afrika, 9 
Titel, 11 M alergerät, 13 Farbe, 14 Verneinung,
15 chemisches Element, 17 S trom  in Sibirien, 18 
Blume, 19 Sinnesorgan, 20 Senkblei.

S e n k r e c h t :  1 Windseite, 2 (Kxlsteingewicht,
4 Schreibflüssigkeit, 5 altes Längenmaß, 7 Ee- 
ländeform, 10 Stimmlage, 11 alter Tanz, 12 
Alpenland, 13 preußischer Kriegsminister 1870,
16 Getränk.

Auslösung der Magischen Figur vom 12. Dez.:
1. As, 2. Omar, 3. Amalie, 4. Salbei, 5. 

Ried. 6. Ei.

Wissen Ge
(Zeichnungen: Detke M .)

, . . . seit wann man
> bei den Armeen Kom­

pagnien und Regi­
menter kennt? — I n  
den deutschen Lands­
knechtheeren sprach 
man noch von „F ähn­
lein", die aus gewor­
benen Soldaten unter 
einem Hauptmann 

&j  t dienten, der seine
l  ' % Truppe meist selber

warb und bezahlte 
und auf dessen Fahne die Geworbenen schworen.
S eit etwa 1600 spricht man von Kompagnien, 
d. h. kleinen soldatischen Gemeinschaften m it fester 
Ordnung, deren. Glieder sich gegenseitig und ge­
genüber dem Hauptmann durch Cid banden. 
„Kumpan", „Kumpanei" und „Kumpel" sind 
Ausdrücke, die den Sinn dieser Brüderschaft deut­
lich kennzeichnen. D am als nannte man auch die 
höhere Einheit „Regiment", da sie unter dem Re­
giment sd. h. der Leitung und Führung) eines 
Obersten standen, dessen Namen die Truppe trug. 
Heute wie einst ist die Kompagnie die große sol­
datische Fam ilie, die ein Hauptmann (unser Bild) 
führt. 8, 12 und später auch 14 Kompagnien zu 
früher etwa 150 b is 250 M ann werden zur hö­
heren Ordnung des Regimentes zusammengefaßt. 
Heute gehören zu einem Regiment der In fan te ­
rie auch die Begleitbatterien, die Granatwerfer, 
leichten M inenwerfer und die Maschinengewehre.

. . .  daß die gegen­
wärtige britische Ee- 

* a  <5" waltherrschaft in Agyp- 
v S  #  ten den rechtlichen Ab- 
uii'Hhv-l machungen und Ver­

pflichtungen der Eng­
länder kraß wider­
spricht? — Dieses 
Land in Rordost- 
afrika, das auf eine 
so ruhmvolle V er­
gangenheit im A lter­
tum  zurückblickt, hatte 

sich im letzten Jahrhundert ständig neuer euro­
päischer Vorherrschaften zu erwehren, bis die 
Engländer kamen. Der berüchtigte Lord Kitche- 
ner organisierte dam als die britische Herrschaft 
in Ägypten. Dennoch vermochte nach dem W elt­
krieg das ägyptische Volk, aus der ägypttsch-kop- 
tischen Rasse zusammengesetzt, die formelle Unab­
hängigkeit und ihre offizielle englische Anerken­
nung zu erringen. Bei dieser Anerkennung machte 
das englische P arlam ent typisch britische Vorbe­
halte, die auch restlos ausgenutzt worden sind. 
D as fruchtbare Land steht heute wieder völlig 
unter englischer Herrschaft und ist eins der vielen 
Opfer des britischen Im perialism us.

. . . welchen Kampf­
wert heute ein Schlacht­
schiff besitzt? -  Die 
Schlachtschiffe, starkge­
panzerte Großkampf­
schiffe mit hoher Ge­
schwindigkeit, groß­
kalibrigen Geschützen 
und Größen bis zu
45.000 Tonnen, sind 
die Träger ozeanischer 
Kriegführung. Die er­
folgreichen Operatio­

nen der deutschen Schlachtschiffe im Atlantischen 
Ozean und beim Norwegenfeldzug haben aller­
dings zum Erstaunen englischer und amerikani­
scher Marinekreife gezeigt, daß es hier nicht mehr 
auf reine Zahlen- und Erößenverhältnisse an­
kommt, sondern vielmehr aus Einsatzfähigkect, B e ­
weglichkeit und technisch modernste Ausrüstung. 
Die englischen Eroßkampfschiffe der verschiedenen 
Klassen sind im Gegensatz zur jungen deutschen 
Kriegsm arine fast ausnahm slos veraltet und 
n u r unzulänglich modernisiert, w as vor allem in 
Hinsicht au f' Einsatz und Bedeutung der Luft­
waffe in der Seekriegsführung eine große Rolle
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spielt. Deutschland besitzt in seiner „Gnsi- 
senau"-Klasse m it 26.000 und der „Dirpitz"-Klasse 
mit 35.000 Tonnen eine starke Waffe, die den 
kleineren Flotteneinheiten entscheidenden Rückhalt 
gibt. Der Kampfwert der Schlachtschiffe wird 
häufig deshalb nicht richtig erkannt und unter­
schätzt, weil sie nur selten Gelegenheit haben, in  
Gefechte einzugreifen. Doch allein ihre Existenz 
hat großen Einfluß auf die Seekriegslage, wie das 
wiederholte Ausweichen englischer Verbände vor 
Gefechten mit Rücksicht auf ihren W ert doppelt 
beweist.

Verkehrsdiagonale 
Nordsee—Schwarzes Meer

Innerhalb  des europäischen Verkehrsmumes 
wird vielleicht noch vor Beendigung des Krieges 
eine Wasserstraße besonders in den Vordergrund 
treten. Sie wird dann alle anderen schiffbaren
europäischen Ströme an Verkehrsvolumen und 
Schiffsraumkapazität übertreffen. Die politische 
Neugestaltung Europas kommt ihr in hohem 
Maße entgegen. Kein anderer S trom  des Konti­
nents hat so unter raumpolitischen Gegensätzen 
gelitten wie die Donau. Dadurch wurde auch der 
technische Ausbau erheblich in Mitleidenschaft ge­
zogen. Dies w ar nu r möglich, solange sich die
wirtschaftliche Orientierung der Donauländer nach 
verschiedenen Richtungen bewegte. Die wirtschaft­
liche Befriedigung in diesem Raum  und die w irt­
schaftliche Selbsthilfe des Kontinents sichern dem 
Verkehr auf der Donau eine große Zukunft. Be­
reits jetzt haben Ungarn, Rumänien, Bulgarien 
ihr Augenmerk auf den A usbau und die Moder­
nisierung ihrer Hafewanlagen und Binnenflotte 
geworfen. Der bis jetzt vorhandene Tonnageraum 
dürfte recht bald nur noch einen geringen P ro ­
zentsatz des dann eintretenden Eesamtverkehrs-
umfanges darstellen.

Deutschland hat bereits 1933 den Bau des 
R hein-M ain-D onau-K anals aktiviert. Erst die 
Vollendung dieser kontinentalen Eroßschiffahrts-
diagonale ermöglicht dann eine Eroßraum w irt- 
schaft, die ganz Europa zugutekommt. M it die­
sem Schiffahrtsweg wird die montanindustrielle 
Wirtschaft in den Gebieten Westeuropas in eine 
Parallele zu dem agrarwirtschaftlich orientierten 
Südosten gebracht, die einen naturhaften und 
dauerhaften Güterverkehr versprechen. Die Tech­
nik bereitet der Wirtschaft den Weg.

F ü r die Donau find damit große Tage an­
gebrochen. Reben dem Rhein und dem M ain w er­
den die Elbe und die Oder, der Bodensee und die 
Adria mit der Donau verbunden sein. Der Rhein- 
Donau-K anal ist für Europa wichtiger a ls  der 
Suez-Kanal.

Dies hat Rum änien veranlaßt, 160 M illio­
nen Lei für den Bau eines K anals auszuwerfen, 
der die rumänische Hauptstadt mit der D onau 
verbinden soll. Weiter ist geplant, den Hafen 
Konstanza m it der Donau durch einen Kanal zu 
verbinden, wodurch ein besserer und vor allem 
kürzerer Lauf der Donau zum Schwarzen M eer 
ermöglicht wird. Dies wird vor allem bedeutsam 
dadurch, daß dieser Hafen im ersten H albjahr 
1941 seinen Schiffsverkehr auf 370.000 B R T . er­
höhte, gegenüber 164.000 B R T . im ersten H alb­
jahr 1940. Die W arenausfuhr Rum äniens auf 
dem Donauweg betrug 1939 1.89 Millionen Ton­
nen, 1940 etwa 2.15 Millionen Tonnen. Ähnlich 
verhält es steh mit den übrigen Uferstaaten der 
Donau, Bulgarien, Ungarn und Kroatien.

Die zukünftige Verkehrsdiagonale Nordsee— 
(Atlantik—)Schwarzes Meer wird einmal genau

Pancola-Film
viel uedangidahernicht 
immer gleich erhältlich
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so epochemachend wirken wie einstmals der Suez- 
oder Panam a-K anal. M it dieser zu künftigen Was­
serstraße verfügt die europäische M itte dann über 
zwei riesige horizontal verlaufende Kanalsysteme, 
den M ittellandkanal und den Rchein—M ain—Do-

Dazu meldet nun die Agentur S te fan i: Die 
Entscheidung über den B au des Donau—Adria— 
K anals wird demnächst getroffen werden. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach wird der Kanal von Buc- 
cari (Bakar, südöstlich von Fiume) ausgehend zur

nau-Weg. Die Verkehrsstränge des letzteren wer- Kulpa führen, um unter Ableitung her' K ulpa
den einflußmatzig weit in den Osten hineinragen oder durch Ausnutzung des Flutzlaufe» de, Save
.1inh hiofort r t i ic  ,7/vt ttov in  ... . . . . . .  V ....... u - r . .PP. _ .... rri.und diesen aus seiner Verkehrsvereinsamung lö­
sen. Diese Lösung ist eine politisch rve'—" '  '  
wirtschaftlich bedeutungsvolle Aufga

oder eines anderen Zuflusses zur Donau zu ge­
langen. D as Kanalprojekt sieht den A usbau für 
den Verkehr von 1500-Tonnen-Kähnen vor.

Wiedersehen mit Lola
E i n e  P f e r d e g e s c h i c h t e ,  e r z ä h l t  v o n  M a x  B a r t h e l  

Der Pionier Richard M üller, der draußen intURC
der F ro n t neben Brückenbau auch mit Pferden 
zu dun hat, schrieb nach Haus«: „W ir liegen 
augenblicklich in Ruhe und warten, b is es wie­
der nach vorn geht, wir denken viel an unsere 
Lieben in der Heimat, aber wir grübeln nicht. 
D as Grübeln überlassen wir den Pferden, die 
haben größere Köpfe a ls  wir."

Ob nun die Pferde, wie M üller meint, ihre 
großen Köpfe zum Grübeln benutzen, wissen wir 
nicht, aber das weiß jeder, wie wunderbar die 
Pferde sind, wenn sie ruhig und sicher die schwe­
ren Lasten durch die versteinerten S tädte ziehen. 
Unvergleichlich und wie notwendige Ergänzungen 
zu alten Götterbildern sind sie, wenn sie die 
P flüge durch die feuchte Frühlingserde reißen 
oder im Sommer die Ernte einbringen.

E s  gibt Pferde in vielerlei Dienst und Ge­
s ta lt: Pferde mit Flügeln, die den Dichter zur 
Unsterblichkeit tragen, Pferde mit Männerleibern, 
Zentauren unter einem heiteren Himmel, dessen 
Erde noch von Halbgöttern und Vollgöttern be­
völkert ist. Pferde in Erz trugen die Ritter in 
die dröhnende Schlacht oder die jagenden M on­
golen durch ihre Steppen nach dem Westen. Die 
Erde wimmelt von Pferden, und das geistige 
Auge sieht sie im Sprung über Gräben und H ür­
den setzen, sieht sie in der Schwemme oder auf der 
Weide, um tanzt von den übermütigen Fohlen. 
Unvergessen sind die Pferde unserer Soldaten in 
der Front, diese treuen Kameraden in den Ge­
w ittern  der Schlachten . . .

Einige Jah re  nach dem Weltkrieg geschah in 
B erlin  eine sonderbare E h rung : ein vor einen 
Gemllsewagen gespanntes Pferd bekam an feinem 
Kopfzeug das Schild: „Kriegskamerad" verliehen, 
während seinem Herrn eine Haferspende für das 
treue Tier überwiesen wurde. Der Spender w ar 
der berühmte Asienforscher und Deutschlandfreund 
Sven Hedin. D as Pferd hieß Lola und war im 
Ja h re  1914 mit einer M unitionskolonne ins Feld 
gezogen. Vier Jah re  blieb das Tier draußen, bis 
es 1918 während einer Kanonade verwundet 
wurde, ein Pferd unter tausend anderen. Rach 
dem Krieg diente Lola dann in Berlin elf Jahre  
lang wechselnden Herren, bis der letzte fand, daß 
sie reif für den Abdecker sei. Aber das Schicksal 
hatte mit Lola noch andere Dinge vor. E in I n ­
fanterist des Weltkrieges, der einen kleinen Han­
del eröffnete, rettete das Tier vor dem schimpf­
lichen ^Tode, spannte es vor seinen Wagen, dies

re

Im  siebenten Jahre tra t am Kurfürftendamm 
ein M ann vom Bürgersteig, nachdem er das Tier 
verwundert und eingehend gemustert hatte. Er 
ging zu dem Händler und fragte ihn:

„ Is t das nicht Lola, ein Kriegspferd?" 
„Möglich", antwortete der andere, „Lola 

heißt das Tier."
„Also doch! Ich kenne es genau, denn ich war 

vier Jahre  lang Kanonier im Westen, immer im 
Westen."

„Ich auch", entgegnete der Händler und stellte 
„Fußlatscher", fügte er hin

A rgonnerw ald , V erdun.dem, Champagne
iitizu, „Flan- 

Jm -
mer dicke Luft st

Sie schüttelten sich die Hände.
„Ra, Kamerad, da weißt du ja  Bescheid", 

sagte der erste. „Und — Lola läß t sich nicht von 
links einschirren?"

„Ums Verrecken nicht von links, da haft du 
recht, mein Lieber!"

„Und beim Fressen steckt sie den Kopf tief in 
den Futtersack und pustet dabei?"

„So ist es noch heute" erklärte der Händler. 
„Außerdem h ä lt sie beim Laufen den Kopf schief. 
Ein Pferd ist es, treu wie Gold!"

Der M ann, der nach iso vielen Jayren Lola 
wiedererkannt hatte, tra t nun auf das T ier zu 
und streichelte dessen Hals. M it bewegter Stimme 
sagte er dann:

„Also doch, Lola! Ich sah es auf den ersten 
Blick. . .  Vier Jahre  waren wir an der F ron t zu­
sammen, vier Jahre . Es gab kein besseres Pferd 
im ganzen B eritt. Woher hast du Lola be­
kommen?"

Die Auskunft war bald gegeben, und den 
beiden M ännern wurden die Äugen feucht dabei. 
Nun suchte der ehemalige Kanonier in seiner 
Tasche. Da er ein Pferdefreund war, brachte er 
zwei Stücke Zucker hervor und gab sie Lola. Die 
nahm sie und schnaufte, bevor sie das Süße mit 
den alten Zähnen zermalmte.

Anschließend berieten die M änner darüber, 
wie Lola aus der Schar der anderen Pferde her­
auszuheben sei. Sie schrieben noch am selben Tag 
einen Brief an den Diplom w irt Firnis in Ober­
bayern, von dem der Gedanke ausging, die alten 
Kriegspferde, diese unvergleichlichen Kameraden 
der Frontsoldaten, zu ehren. Herr F inus sorgte 
dafür, daß Lola einen Paten bekam. Ein merk­
würdiger Zufall wollte es, daß auch Sven Hebin 
von der Ehrung der deutschen Kriegspferde hörte; 
er übernahm sofort eine Patenschaft: ausgerech­
net die über Lola fiel ihm zu! Und so bekam 
das alte treue Pferd sein Schild sowie eine w ill­
kommene Haferspende. A ls Lola den Kopf in 
den Futtersaa steckte, schnaufte sie dabei wie ]chon 
dam als im Weltkriege. N SK .

I h r  Rock!" E s war John Eardener. W ahrhaftig, 
Monk hatte in feiner Benommenheit im „Grauen 
Krokodil" den Rock hängen lassen! „Um Eottes- 
willen", krächzte John a ls  er den Kapitän er-

„W ie?" Monk rieb sich erst mal die Augen. 
„W as schwatzt I h r  da?" Er griff nach seinem 
Rock.

„Na, das bißchen Schwarzfieber wird Euch 
ja nicht gleich anstecken", meinte John  freund­
schaftlich und reichte gern den verdächtigen Rock 
her, im Grauen Krokodil — I h r  wußtet es noch 
nicht? — ist Schwarzfieber festgestellt worden."

Der Rock des Kapitäns
S k i z z e  v o n  A l f r e d  R i c h t e r

I n  Kalkutta, jener großen S tad t in Indien, 
ist es heiß.

I n  Kalkutta gibt es auch öfters böse Fieber. 
Die Einheimischen tuscheln es unter sich weiter, 
aber Fremden sagt man am liebsten gar nichts 
davon. W arum ? Nun, wen man w arnt, der 
reist aus, und die vielen britischen Händler in 
Kalkutta wollen doch ih r K apital nicht umsonst 
in ihre Geschäfte gesteckt haben. Und die Fremden 
sind ihre besten Kunden.

I n  der Hafenkneipe „zum grauen Krokodil" 
saß John  Eardener, der gewesene M aat von Sei­
ner britischen M ajestät Handelsmarine. Nach 
einem Krach mit seinem Käpten w ar Jo h n  ganz 
einfach nicht auf feinen Kahn zurückgekehrt, son­
dern hatte in einer muffigen Gasse des Hafen­
viertels einen Handel aufgetan mit Dingen, die 
dem Seemann gelegentlich über Bord gehen, so

sechs Jah re  lang, und versorg 
und frischem Gemüse.

B erlin  mit Obst

oder so, und die er sich dann wieder kaufen m ü 
Mützen, Röcke, Sweater, Halstücher, Tabak­
pfeifen Quetschkommoden; aber auch Jo h n  führte 
auch Dolche, Revolver, ausgestopfte Tiere und 
Erinnerungsstücke, wie Meermuscheln und fal­
schen indischen Schmuck.

John Eardener war Stammgast im „Grauen 
Krokodil". D ort saß man nicht an weißgedeckten 
Tischen, oh nein. Aber das Publikum  w ar auch 
nicht schlecht. Steuerleute, Kapitäne kleiner 
Dampfer fanden sich dort ebenso ein wie alte 
M aate. E s war sozusagen ein solider S ta ll, das 
„Graue Krokodil", ein bißchen Nepp, aber in ­
nerhalb von Grenzen, und niem als Naufhändel. 
Dazu waren die ewig wechselnden Gäste zu ge­
setzte Leute.

D as „Krokodil“ suchte auch jedesmal, wenn 
er in Kalkutta war, und das war freilich nu r alle 
paar Jah re  der F all, K apitän Monk von der 
Brigg „Sylv ia Leeds" auf.

Diesmal saß Monk dösend in seiner Ecke, 
hemdärmelig, denn es w ar heißer denn je. Monk 
fühlte eine Schwere in feinem Schädel wie nie 
zuvor. E r rief mürrisch, daß er zahlen wollte, 
blechte und ging.

Auf der Straße war er noch nicht tausend 
Schritte gegangen, a ls  er gewahr wurde, daß die 
Rufe „Käpten! Käpten!", die hinter ihm er­
schollen, ihm galten. Schwerfällig wandte er sich 
um. Da kam einer herangekeucht, hielt einen 
Rock weit vorgestreckt und schrie: „Käpten, hier.

A ls Monk das W ort Schwarzfieber hörte, 
fuhr er zurück. „Behaltet ja den Rock", sagte 
er wild, „Schwarzsieber, verflucht — meint Ih r , 
ich wollte mich ausgerechnet auf meiner letzten 
Fahrt anstecken?" Er rang nach Atem, so erregte 
ihn der Gedanke der Gefahr. Aber was sollte 
Eardener mit dem fremden Rock? „Tut mir leib, 
Käpten, aber —"

„Drei Schritt vom Leib", keuchte der Kapi­
tän, ihn unterbrechend, „drei Schritt, sag ich, oder 
wahrhaftig, ich rammle Euch mein Messer. . . "

„Wenn I h r  Euren Rock mir nicht sofort ab­
nehmt, seid I h r  reif für den Polizisten dort 
drüben. Soll ich ihn rufen?"

Monk erschrak furchtbar. Wenn die Polizei 
sich einmisckte, dann mußte er unweigerlich den 
verseuchten Rock an sich nehmen, der ja unbestreit­
b ar sein Eigentum war. D arum  wechselte der 
Kapitän jählings vom hitzigen Brüller zum de­
mütigen Bittsteller hinüber. Und da er wußte, 
daß ein Trinkgeld niemals zu groß sein kann, 
wenn es etwas nützen soll, riß er w ahllos aus 
seinen Taschen Geld und abermals Geld, wie er 
es gerade erwischte, stopfte es dem Matrosen in 
die Fäuste und knurrte: „Da! Nehmt! Ich zähle 
es nicht! E s ist viel! Aber nun macht auch, I h r  
Tausendsaperloter, daß I h r  endgültig mit dem 
verfluchten Frack da verschwindet! Und laßt Euch 
nie wieder damit sehn!" Da letzte sprach er schon 
im Davoneilen. Im  nächsten Augenblick ver­
schlang ihn die nächste Gasse.

John  nahm stumm das Geld in Empfang, 
zählte es zunächst ebenso wenig, wie der Geber 
darauf verzichtet hatte schob es in die Hosentasche, 
warf sich den Kapitänsrock über den Arm und 
trollte sich davon, seinem Lädchen zu. D ort 
bürstete John das noch fast neue Prachtstück, wie 
sein Laden dergleichen noch nicht beherbergt hatte, 
liebevoll aus, hängte es über einen Bügel, 
knüpfte einen Zettel daran fest m it der Auf­
schrift: „P re is  15 Shilling" und schob das K lein­
od in die Auslage ganz vorne hin. Dann erst, ein 
solcher Genießer w ar dieser John , zog er die 
Geldscheine des K apitäns aus der Tasche und 
zählte sie bedächtig und genau. Sie machten einen 
Betrag von 25 Shilling aus. D as ergab also zu­
sammen 40 Shillings. Schönes Geschäftchen!

„S o!" sagte John  und steckte sich eine gute 
Z igarre an, „das ist bereits der dritte in diesem 
heißen Sommer, wo die Kerls sich bedudeln und 
dann die Röcke hängen lassen. Erwischt werden? 
Ha! Die wagen sich doch nie wieder ins „Kroko­
dil"! Aber ich muß doch gleich heute Abend den 
W irt mal fragen, ob tatsächlich schon je in  dieser 
ganzen Wohngegend ein Fall von Schwarzsieber 
vorgekommen ist — !" (ho)

V. G e r d e : D A S (15. Fortsetzung)

GRAUE GITTER
L e b e n s r o m a n  

e i n e s  d e u t s c h e n  M ä d c h e n s  i n  C h i n a
E s w ar also M r. W yatt, der den Kampf 

heraufbeschworen hatte. Fred Jeffrey erinnerte 
sich an das Gespräch auf dem Schiff. E r hatte 
die Gefahr unterschätzt. M r. W yatt wurde von 
ihm nicht fü r einen N arren gehalten. Auch nicht 
für einen Teufel. Jetzt w ar es zu spät. Jetzt 
konnte er weder diesem deutschen Mädchen helfen 
noch sich selbst.

Um vier Uhr nachmittags kam der Vertreter 
der Regierung. Eine Stützungsaktion war abge­
lehnt worden. I n  erster Linie auf Grund der H al­
tung der amerikanischen Presse, die eindeutig ge­
gen die Experimente Fred Jeffreys Stellung ge­
nommen hatte. N u r einige kleinere B lä tte r wag­
ten es, das Ganze a ls  raffiniertes M anöver eini­
ger Großbanken hinzustellen. Den Ausschlag gab 
die Neuyorker Börse am nächsten Freitag. Die 
Papiere aller Unternehmungen krachten herunter, 
die mit den Jeffrey W orts in Verbindung stan­
den. Jetzt begann die allgemeine Flucht. Wechsel 
der Jeffrey W orks wurden um ein Zehntel ihres 
W ertes angeboten. Die W arenlager waren ge­
pfändet. Der Skandal griff auf Europa über.

Um zehn Uhr nachts an jenem schwarzen Frei­
tag sollte der letzte Ofen angestochen werden. Kein 
Ofen, der angestochen war, wurde mehr frisch 
beschickt.

Fred Jeffrey schloß seinen Schreibtisch, setzte 
seinen Hut auf und ging hinüber in die Gießerei. 
D ie A rbeiter hatten in dem Lehmboden vom Ofen 
zu den Formen einen Graben geschaufelt. I n  die­
sem Graben sollte das flüssige Ersen fließen.

N un wurde der Ofen geöffnet. Eine feurige 
Masse zischte und sprühte zur Erde, wälzte sich

durch den Graben. Trübe Schlacken trieben oben 
in dem rotgleißenden Strom .

Plötzlich schrien einige Arbeiter auf, ein Guß- 
meister versuchte die Gestalt zu fassen, die vorn­
über in den glühenden S trom  stürzte. Es war 
Fred Jeffrey. Dort, wo er gestanden, zischte nur 
noch Rauch a u f -----

„Genau an dieser Stelle stand vor fünfzehn 
Jah ren  die Presse, in der sein Vater den Tod 
fand", sagte ein alter Arbeiter.

Die Leute zogen die Kappen von den Köpfen. 
Zwei junge Arbeiter wollten nach der Tragbahre 
springen. Doch der Meister schüttelte den Kopf. 

*

Zwei Tage später stand ein junges Mädchen 
vor dem Schalter der Anglo China Bank in 
Hongkong.

„Kann ich den Scheck heute ausbezahlt er­
halten?"

„W ir bedauern sehr", w ar die höflich gegebene 
Antw ort des jungen Beamten, „der Scheck kann 
nicht ausgezahlt werden."

„Ist die Unterschrift immer noch nicht ge­
prüft?" fragte die fremde Dame.

„Die A ntw ort ist heute eingelangt. Die Un­
terschrift ist echt. Aber der Scheck ist w ertlos, zu 
unserem Bedauern absolut w ertlos, über die 
Jeffrey-Werke ist der Konkurs verhängt. W as 
noch vorhanden ist, wird von den Bethlehem- 
Steelworks angekauft und stillgelegt. W ir be­
dauern wirklich . . . "

D as ist das Ende, sagte sich Grete Illing , a ls  
sie die Bank verließ. D as Ende.

*

„Die Lage ist außerordentlich verworren", 
sagte D r. Lien zu Grete. „A ls Rechtsanwalt kann 
ich Ihnen  nur raten, Schritte gegen M r. W yatt 
zu unterlassen, die a ls  feindselig ausgelegt wer­
den können. E s dreht sich jetzt nicht mehr um 
eine Fahrkarte nach Hause. Sie sind einer hie­
sigen Bank eine große Sum m e schuldig, die Sie

selbst behoben haben. Sie hätten unbedingt von 
M r. W yatt eine Q uittung verlangen müssen, a ls  
S ie ihm den Bankbrief ausfolgten."

„Ich konnte doch nicht ahnen, es mit einem 
Verbrecher zu tun zu haben!" schrie Grete ge­
quält auf. „Jedes W ort Betrug, Lüge, Gewalt! 
Ich werde mich an die Polizei wenden."

„Ich rate Ihnen  ab", entgegnete Dr. Lien 
ernst. „Sie würden in den M ittelpunkt eines 
öffentlichen Skandals geraten. Alle Menschen, 
die Ihnen  vielleicht helfen wollten, würden sich 
in kalte Feinde verwandeln. Die chinesische 
Polizei würde S ie  in Verwahrungshaft nehmen. 
Die Journalisten würden einen Braten aus der 
Angelegenheit machen. I h r  Bild würde durch 
alle Zeitungen gehen. Ein junges, schönes M äd­
chen mit M r. W yatt allein in fernem Hause? 
M an würde S ie  fragen, was Sie mit den 10.000 
Dollar gemacht haben. Sie wissen ja selbst, daß 
M r. W yatt leugnet, von diesem Gelde etwas zu 
wissen. Wie können Sie ohne Gelds ohne Freunde, 
ohne Unterstützung Ih re s  Konsuls gegen den 
mächtigen M r. W yatt auftreten? W ir müssen 
froh fein, daß die amerikanischen Konsulatsbehör­
den die Sache nicht verfolgen. Wie wollen Sie 
die 10.000 D ollar zurückzahlen?"

Grete spürte den Blick dieses chinesischen Ad­
vokaten. Sie bedauerte, daß sie überhaupt hier­
hergekommen w ar.

„W as soll ich also tu n ?"  fragte sie leise. „Der 
Direktor des kleinen Hotels, in dem ich wahne, 
hat mir freie Kost und freies Q uartier angeboten. 
Unter der Bedingung, daß ich von zehn Uhr 
abends bis zwei Uhr früh in der B ar mit den 
Herren tanze."

„Sie sehen also, daß ich recht habe", meinte 
Dr. Lien. „Heute ist es der Direktor des Hotels, 
morgen wird es der Besitzer einer chinesischen 
Matrosenschenke sein. E s sind genug junge E uro­
päerinnen dieser A rt in der S tad t. Sie sind ein 
Schrecken für alle Konsulate. Haben S ie  denn

gar keine Freunde. Ich bin gerne bereit, Ihnen  
die Telegrammspesen vorzustrecken. Denken Sie 
doch nach!"

„Nein", sagte Grete. Ih re  Augen füllten sich 
mit Tränen. „Ich habe keine Freunde. Zumindest 
keine, die ich um 10.000 Dollar angehen könnte. 
Kenn Sie einen M r. Hessenkamp?" fragte Grete 
plötzlich.

„Hessenkamp? Nein. Soll der M ann hier in 
Hongkong sein?"

„Er w ar in Hongkong. Zweimal längere Zeit. 
Ich glaube, a ls  Vertreter für eine englische 
Firm a. E r flog in demselben Flugzeug wie ich. 
Stieg aber unterwegs aus."

Dr. Lien nahm den Hörer zur Hand und ließ 
sich mit der Fremdenpolizei verbinden. Seiner 
Miene nach schien die Auskunft wenig befriedigend. 

„E in M r. Hessenkamp war allerdings vor zwei
Jahren in Hongkong", sagte Dr. Lien. „Ich habe 
mich mit meinem Freund, dem Ehest des Melde­
amtes, selbst verbinden lassen. Leider kann 'ich 
Ihnen  keine gute Auskunft geben. Dieser M ann 
steht auf der schwarzen Liste. E r hat für einige 
hunderttausend D ollar chinesische W aren bestellt, 
um sie m it Gewinn zu verkaufen. A ls die W a­
renkurse fielen, verschwand er mit Zurücklassung 
einer Schuld von mehr a ls  hunderttausend D ol­
lar. Ich würde es ihm nicht raten, in Hongkong 
zu landen. Wenn das I h r  einziger Freund ist, 
fürchte ich, nicht viel für Sie zu erreichen."

Grete neigte den Kopf. „Ich danke Ihnen, 
M r. Lien", sagte sie leise. „Ich bin Ihnen  sehr 
verpflichtet. D as H o n o ra r-----

„Darüber können w ir heute Abend sprechen", 
sagte Dr. Lien. Seine schmalen Augen schlossen 
sich fast ganz, aus dem schmalen S p a lt  blitzten 
sie zwei Pupillen an. „Ich hoffe, S ie  werden m ir 
das Vergnügen machen, im Peak-Hotel mit mir 
zu Abend zu speisen. Vielleicht kann ich Ihnen 
bis dahin gute Nachrichten b ringen . . . "

(Fortsetzung folgt.)

OhrlÜelhnachfs-Qetäd^micif̂ v.
Spekulatius:
T e i q:  500 g Weizenmehl, 9 g (3 gestrichene Teelöffel) B r .  Vetter „ B a c k i n " ,  200 ■ 250 g Zucker, 1 Päckchen Dr.  Vetter 
vanillinzuckcr, 3 Tropfen D r . Vetter Lack-Aroma Bittcrmandel, 1 Fläschchen B r .  Vetter Ruchcngewürz-Aroma, 1 gestrichener 
Teelöffel Zimt oder Zimlcrsatz, i 8 I entrahmte Frischmilch oder Wasser, 90 g Butter , Margarine oder Schweineschmalz, 

Z u m  B e s t r e i c h e n ;  E tw a s  entrahmte Frischmilch.

M a n  stellt einen Lnettcig her (siehe Prospekt „ B i t  r i c h t i g e  T e i g b e r e i t u n g "  Abschnitt Dnelkeig). Sollte er kleben, 

gibt man noch etwas Mehl hinzu. D e r  T e i g  w i r d  d ü n n  a u s g e r o l l t ,  mit beliebigen Formen ausgcstochcn, auf ein 
gefettete» Blech gelegt und dünn mit Milch bestrichen.

B a e k ze i t : E tw a  10 Minuten  bei starker Hige. Damit  der Spekulat ius längere Zeit knusprig bleibt, bewahrt man ihn 
in gut schließenden Blechdosen auf. B i t t e  a u t w .h n e i d e n !

m ih .

B a c k p u l v e r

f t
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Bergbauern Bote von der Abbs
i M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h S n ä h r s t a n d e s i m  B e r g b a u e r n g e b i e t  |

‘Unseren Bauern gehört Zukunft
L a n d e s b a u e r n f ü h r e r  I n g .  A n t o n  R e i n t H a l l e r

Als ich im Rahmen der Kundgebungen 
des März 1938 zu den Bauern und Land­
wirten der Ostmark sprechen konnte, war 
es mir möglich, frohen Herzens die Fest­
stellung zu treffen, daß für die bäuerliche 
Arbeit und für die Führung der landwirt­
schaftlichen Betriebe nunmehr die Zeit ge­
kommen ist, welche aus der Not und der 
Hoffnungslosigkeit der Vergangenheit ge­
radeaus in eine bessere, in jede» Bezie­
hung erfolgversprechende Zukunft führen 
wird. Ich konnte diese Feststellung auf 
Grund unseres Programmes treffen, des­
sen Verwirklichung schon in vielen Gebie­
ten des Altreiches ganz Ersprießliches ge­
leistet hatte. Deshalb war auch die Fest­
stellung erlaubt, daß binnen kurzer Zeit 
auch in den Bauernhöfen meiner engeren 
Heimat die Freude am landwirtschaft­
lichen Berufe Einkehr halten wird. Unsere 
Maßnahmen, die wir nach dem 13. März 
1938 in die Wege leiteten, zielten ebenso 
wie die bereits in den Jahren  1933 bis 
1938 im Altreich durchgeführten Arbeiten 
darauf ab, unsere Ernährungslage von 
den Zufuhren aus dem Ausland unab­
hängig zu machen, die landwirtschaftliche 
Erzeugungshöhe nicht nur zu halten, son­
dern um ein Bedeutendes zu steigern. 
Hand in Hand damit wurde eine S tä r ­
kung der finanziellen und landwirtschaft­
lichen Grundlagen jedes Betriebes ange­
strebt. Heute, am Ende* des zweiten 
Kriegsjahres kann eine Erfolgsbilanz 
aufgestellt werden, die auf der Seite der 
landwirtschaftlichen Erzeugung Zahlen 
aufweist, deren Wert sehr groß ist, deren 
Bedeutung aber in Hinsicht auf die wehr­
politische Lage zahlenmäßig überhaupt 
nicht ausgedrückt werden kann, sondern 
durch die Feststellung charakterisiert wer­
den muß, daß der Bauer entscheidend an 
den bisherigen Erfolgen mitgewirkt hat. 
Trotz Landflucht und Verminderung der 
landwirtschaftlichen Arbeitskräfte durch 
Abziehung zum Wehrdienst konnte in 
allen Zweigen der landwirtschaftlichen 
Produktion die friedensmäßige Höhe der­
selben gehalten, in manchen Sparten wie 
in der Milchwirtschaft sogar bedeutende 
Steigerungen erzielt werden. Diese T a t­
sachen beleuchten die Richtigkeit unserer 
Agrarpolitik und beweisen die Planmäßig­
keit unserer Arbeit, die im Gegensatz zu 
der Planlosigkeit der Jahre  1914 bis 1918 
den Siegen unserer Wehrmacht eine ent­
sprechende sichere Untermauerung ver­
schafft. Kann also unser Rechenschafts­

bericht mit Zahlen aufwarten, die die 
Frucht der Arbeit von taufenden und aber 
taufenden fleißigen Bauernhanden dar­
stellen, so enthält der Bericht verhältnis­
mäßig wenig davon, was zur Stärkung 
der finanziellen und wirtschaftlichen 
Grundlage der Bauernhöfe beiträgt und 
die bäuerliche Arbeit erfolgreicher als in 
der Vergangenheit gestalten konnte. Mag 
auch zu Ende dieses Jahres unter ande­
rem der 20.000ste Gärfutterbehälter im 
Gebiete der Landesbauernschaft Donau­
land fertiggestellt sein, über 500 Kartoffel- 
dämpfkolonnen im Gebrauch stehen, Gülle- 
anlagen mit zur Verbesserung der wirt­
schaftseigenen Futtergrundlage im Be­
trieb stehen, in Zusammenarbeit mit den 
Reichsstatthaltereien von Oberdonau und 
Niederdonau Aufbaugemeinschaften in den 
Bergbauerngebieten die Arbeiten begon­
nen haben, so ist damit nur ein Bruchteil 
jener Hoffnungen erfüllt worden, die die 
Märztage 1938 in den Herzen unserer 
Bauern entzündeten. Ich betone dies des­
halb, weil ich es als meine Pflicht als ver­
antwortlicher Bauernführer erachte, im­
mer wieder klarzulegen, daß die Pläne zur 
endgültigen wirtschaftlichen Festigung des 
Bauerntum s notwendigerweise erst dann 
in Angriff genommen werden können, 
wenn die Grenzen des Reiches von An­
griffsabsichten aller Art für immer befreit 
sind und die Gesamtwirtschaft auf den 
friedlichen Aufbau des Vaterlandes ab­
gestimmt werden kann. Daß Pläne solcher 
Art unter allen Umständen nach diesem 
Krieg in Angriff genommen werden, ver­
bürgt die Tatsache, daß die Erfahrungen 
in diesem Kriege auf das nachdrücklichste 
bewiesen haben, daß das Bauerntum in 
volkspolitischer und wirtschaftlicher Be­
ziehung unsere These, daß der Bauer die 
Grundlage unseres Volkes darstellt, erhär­
tet. Denn weder ist es möglich, den 
Bauernhof durch Großbetriebe zu ersetzen, 
noch kann in Zukunft eine Staatsführung 
auf eine Bevölkerungsschichte verzichten, 
welche ihre kraftvolle Zähigkeit der Hal­
tung aller als Stempel aufdrückt. Nach 
Beendigung dieses Krieges, der eine Um­
wälzung sondergleichen in geographischer, 
völkischer und wirtschaftlicher Hinsicht mit 
sich bringen wird, wird mehr denn je Be­
darf an bäuerlichen Menschen und land­
wirtschaftlich geschulten Kräften sein. 
Denn eines müssen wir uns stets vor 
Augen halten: es ist auf die Dauer un­
möglich, daß bäuerliche Arbeit nur mit

■ F N
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Statt Blumen Gemüse in den Treibhäusern!
W ährend des Krieges kommt der Belieferung des M arktes m it Eemüse eine erhöhte Bedeutung 

zu. Der Verbrauch ist daher seit Kriegsbeginn stetig gestiegen. Der deutsche Erw erbsgartenbau hat 
sich der Forderung „M ehr erzeugen für den M arkt" weitestgehend angepaßt. Neben einer allgemeinen 
Ertragssteigerung durch Ausnutzung auch der kleinsten Fläche und größten Intensivierung, ist vor 
allem auch der Blumen- und Zierpflanzenanbau auf ein äußerstes M aß eingeschränkt, um  die hie- 
für benötigte Freiland- und vor allem Treibhausfläche dem Gemüsebau nutzbar zu machen. Hiedurch 
ist es gelungen, die Erzeugung gegenüber 1939 gewaltig zu steigern. Jeder Earteickauer ha t aber auch 
weiterhin die Pflicht, alle Möglichkeiten auszunutzen, um dem deutschen Volke die notwendige Ee- 
müsemenge zur V erfügung zu stellen. — Auch in dieser Großgärtnerei nehmen die Pflanzkästen für 
Gemüse bereits einen größeren Platz ein a ls  die Blumen. (Scherl-Btldertieust-Limb-rg-Autoflex)

Hilfe von fremdvölkischen Arbeitskräften 
gemeistert werden kann. Diese Arbeit 
mutz, wollen wir nicht volkspolitisch zu­
grunde gehen, von unseren Buben und 
Mädeln geleistet werden, die sich auf diese 
SBeise das Anrecht erwerben, dereinst in 
unserer Heimat oder draußen in der Ferne 
selbst einem Bauernhof vorzustehen und 
auf diesem eine Familie zu begründen. 
Die Möglichkeiten für den Aufstieg land­
wirtschaftlicher Arbeitskräfte werden jetzt 
geschaffen. Der Rahmen für die vom 
Reichsbauernführer gemachte Feststellung 
„Landarbeit ist Facharbeit" wird gegen­
wärtig in großzügigster Weise abgesteckt. 
Und ich glaube mich nicht zu täuschen, daß 
eine Zeit kommen wird, da der landwirt­
schaftliche Beruf gesucht, der sehnliche 
Wunsch, Bauer zu werden, auch unter der 
nicht ländlichen Jugend Platz greift. Zu 
diesem Gesinnungswechsel werden kom­

mende Generationen nicht allein durch die 
finanzielle und wirtschaftliche Besserstel­
lung der Landwirtschaft veranlaßt wer­
den. Der jugendliche Idealismus wird 
überdies durch die Tatsache Befriedigung 
finden, daß die deutsche Vauernfaust nicht 
nur Deutschland, sondern einen ganzen 
Erdteil von den Zufällen einer Politik be­
freite, von einer Politik, welche Völker zu 
jeder Zeit an den Rand einer Hungersnot 
führen konnte. Damit aber sind wir aus 
einem Zeitalter der Problematik über die 
Notwendigkeit des Vorhandenseins des 
Bauerntums hinausgetreten in eine 
Epoche, welche in kultureller und wirt­
schaftlicher Beziehung in der gesunden und 
schöpferischen Kraft des Bauerntums wur­
zelt. Die Worte aber, die im Jahre  1938 
in den Gauen unserer Heimat die Ent­
wicklung andeuteten, haben damit einen 
prophetischen säkularen Wert erhalten.

Dersammlungswelle Der Kreisbauernschaft 
Umstellen an einem einzigen Gonniag

Ausgehend von der Erkenntnis, daß für die 
W erbung zum geschriebenen auch das gesprochene 
W ort treten muß und -so eine dauernde persön­
liche Verbindung zwischen der Bauernschaft und 
ihrer Standesorganisation zuwegekommt, wurden 
in allen Ortsbauernschaften die monatlichen 
Sprechtage eingeführt. I n  diesem Bemühen wer­
den die O rtsbauernführer von dem M itarbeiter­
stab des K reisbauernführers durch Vorträge un­
terstützt. Im  folgenden fei ein Querschnitt durch 
die Sonntagsveranstaltungen des 14. Dezember 
1941 gegeben:

Kreisbauernführer Sepp S c h w a n d !  sprach 
in einer großen Bauernversammlung im Easthofe 
Heigl zu P  b b s i tz. Die O rtsbauernführer H ö - 
n i g l  (Pbbfitz), H e l m  (M aisberg), H ö n i g l  
(Haselgraben). T e u f e l  (P ro lling), A u e r  
(W aldam t) und P i c h l e r  (Schwarzenberg) 
hatten alle ihre M annen hiezu aufgeboten. 
Wenngleich die Aufbaugenossenschaft durch eine 
Reihe von Wochen jeden Sonntag einen V ortrag 
durchführte, war die Bauernschaft zu den A u s­
führungen des K reisbauernführers über national­
sozialistische Agrarpolitik vollzählig erschienen. E r 
behandelte alle kriegswirtschaftlichen Angelegen­
heiten und stellte sie in Zusammenhang mit der 
nationalsozialistischen Weltanschauung. Erst am 
späten M ittag  wurde diese Versammlung ge­
flossen.

Stabsleiter Ernst K och hatte sich um 10 Uhr 
vorm ittags in einer Bauernversam m lung im 
Easthofe Fallm ann zu S t .  G e o r g e n  a. R . a ls  
Sprecher eingefunden. Gegenstand seiner A us­
führungen bildete gleichfalls die nationalsoziali­
stische Agrarpolitik. A ls zweiter Sprecher behan­
delte Hauptabteilungsleiter Bgm. K e r s ch b a u  - 
m e r genossenschaftliche Angelegenheiten.

Der Leiter der Wirtschaftsberatungsstelle D i­
rektor K arl W e n k  von der Schule Eießyübl hielt 
im Easthofe Lohnecker zu E  r t I einen V ortrag 
über Pflanzenernährung, Dünger und Düngung.

Im  Gasthofe Lugm ayr in N e u h o f e n  a. d. 
P  b b s waren die Bauern von Neuhofen und 
Kornberg sehr zahlreich zu einem Vortrag des 
Sachbearbeiters Ferdinand Z i n s m e i s t e r  er­
schienen. I m  Zusammenhang m it Erörterungen 
über die einzelnen Punkte der Dienstnachrichten 
besprach er M aßnahmen zur Erzeugungssteige­
rung.

Die Ortsbauernschaften M arkt A schbach , 
Dorf Aschbach, Oberaschbach, Abetzberg und M it- 
terhausleiten hielten im Gasthofe Nagl von 10 
bis 12 Uhr gemeinsamen Sprechtag. O rtsbauern­
führer B r u c k n e r  eröffnete m it einer Begrüßung 
der zahlreich Erschienenen. Ortsbauernführer 
K a t t n e r  verlas die Dienstnachrichten der K reis­
bauernschaft und Kreisgefolgschaftswart K r o n ­
b e r g e r  hielt einen V ortrag über die Steuern 
in der Landwirtschaft. Verteiler S c h o b e r  und 
Bürgermeister K r s s e l y  sprachen zur K artoffel­
aufbringung.

Um 15 Uhr begann im Gasthofsaale Sengst- 
brat! zu M a u e r  ein Bauernsprechtag, der von 
allen Betrieben gut beschickt war. O rtsbauernfüh­
rer K r o n b e r g e r  brachte eine Reche von 
kriegswirtschaftlichen Anordnungen zur Kenntnis. 
Sachbearbeiter K r o n b e r g e r  sprach über A r­
beitseinsatzangelegenheiten, Tariffragen und über 
Neuerungen im Steuerwesen. Die Durchführung 
eines Melkerkurses für die Ortsbauernschaften 
M auer, Qhling und Abetzberg wurde beschlossen. 
Am Sprechtag nahmen auch O rtsgruppenleiter 
L a n g s e n l e h n e r ,  O rtsbauernführer O t t o  
von schling und Bürgermeister E u t j a h r  teil. 
K reisbauernführer Sepp S c h w a n d !  hielt in 
der Folge einen V ortrag über die Aufgaben des 
B auerntum s im Aufbauwerk des Führers. Am 
gleichen Tage wurde noch eine Reihe weiterer 
Sprechtage durchgeführt, und zwar:

O rtsoauernfuhrer H e i g l  von 11 bis 13 Uhr 
im Easthofe Aigner zu S t .  L e o n h a r d  a. W., 
verbunden m it Ausführungen des Ortsgruppen­
leiters K ä s t n e r  über die militärische Lage.

O rtsbauernführer E f c h l i f f n e r  von A ro ­
s t et  t e n im Easthofe öangebei von 14 bis 17 
Uhr. _  .

die O rtsbauernführer H ö t t l von D o r f 
H a a g  und L u g e r  von S c h ö n b i c h l  gemein­

sam im Easthofe O rtm ayr zu Schaffenfeld in der 
Zeit von 11 bis 13 Uhr,

O rtsbauernführer D i e t l  von P  r e i n s - 
b a ch im Easthoffaale Sengstbratl zu Amftetten 
von 10 bis 12 Uhr,

O rtsbauernführer M ich  1 m a p  r von 10 b is 
13 Uhr im Easthofe Winge zu S t a d t  H a a g ,

Ortsbauernführer D ö r n e r  von 10 bis 13 
Uhr  in S t i f t  A r b a g g e r  in Anwesenheit des 
O rtsgruppenleiters P f a f f e n e d e r  mit einer 
Aussprache über grundsätzliche örtliche Angelegen­
heiten,

und O rtsbauernführer H e i g l  von 10 b is  
12 Uhr im Gasthaufe Kappl zu A l l h a r t s  - 
6 e r  g.

An diesem einen Tage wurden somit 25 O rts ­
bauernschaften in Vorträgen und Aussprachen m it 
den neuesten ernährungswirtschaftlichen Weisun­
gen und Erkenntnissen vertraut gemacht. Und 
darin liegt auch die Stärke der Reichsnährstands­
organisation im Kreis Amftetten.

Melk- und Viehhaltungskurs in Weistrach
O rtsbauernführer Hans T e m p e l m a y e r  

hat aus der Erkenntnis, daß richtige Viehpflege 
und Melkarbeit ganz wesentlich zum Erfolg der 
Milchleistungsschlacht beiträgt, einen sechstägigen 
Lehrgang zu diesem Zweck ausgeschrieben. 44 An­
meldungen waren die Folge. 14'derselben konnten 
in der Zeit vom 1. bis 6. Dezember beim Melker- 
kurs zu Weistrach berücksichtigt werden, die an­
deren müssen auf den zweiten Teil vertröstet wer­
den. D as Tierzuchtamt S t. Pölten  stellte W andet- 
melklehrer F u c h s  a ls  K ursleiter bei. Am vier­
ten K urstag  w ar auch Molkereileiter C h o - 
ch o l k a von S t. Peter und Kreisgefolgschaftswart 
K r o n b e r g e r  zu einem Film vortrag über 
Mähweidewirtschaft und Zwischenfruchtbau gekom­
men. Bürgermeister K i r ch m e i e r hatte für ein 
Wettmelken am Kursschluß 4 Geldpreise gestiftet. 
Diese kamen an folgende Teilnehmer zur A us­
gabe: 1. Magdalena S i c h l e r ,  2. M aria A n ­
g e r  e r, 3. M aria  T e m p e l m a y r ,  4. M aria  
F r e u n  dl .

Landfunkprogramm
des Reichssenders Wien

vom 22. bis 27. Dezember 1941 (11.15 bis 11.30)

M ontag den 22. Dezember: Die Behandlung der 
Obstbaumspritzen (Rudolf Brezina).

Dienstag den 23. Dezember: Der richtige Zeit­
punkt forstlicher Bettiebsarbeiten (In g . K arl 
Pusch).

Der Mensch verschuldet viele Erntebrände b e i»  
Dreschbetrieb!

E r befolgt das Rauchverbot nicht, beachtet die 
Schutzabstände nicht und er h ä lt auch die Kraft­
maschinen nicht in Ordnung. N ur erhöhte Vor­

sicht kann Ernteschäden verhüten!
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Mittwoch den 24. Dezember: U nfalloerM tuna in 
der Landwirtschaft, 2. Teil.

S am stag  den 27. Dezember: Wo findet das Land­
volk sein Recht? 4. Teil: D as Verfahren beim 
Erbhofgericht und Reichserbhofgericht (Doktor 
K u r t  Meyer in der S tro th).

Meisterbriefe auch in der Landwirtschaft
I m  Wiener E auhaus fand am S am stag  die 

feierliche Überreichung des Meisterbriefes an 120 
Meister landwirtschaftlicher Berufe statt. Fanfa­
renklänge And ein von F rau  Luisemarie Rainer 
gesprochener P ro log  von Scheibelreither eröffnete 
die Feier. Hauptabteilungsleiter Dozent Doktor 
F e i c h t i n g e r  von der Landesbauernschaft Do­
nauland wies einleitend darauf Hin, dag auch in 
der Landwirtschaft eine geregelte B eru fsausb il­
dung Fuß gefaßt habe, durch die höchste Leistungs­
fähigkeit erzielt werden soll. I n  der Lehrlings- 
amd der folgenden Gehilfenzeit wird der junge 
bäuerliche Mensch fachlich, politisch und mensch­
lich geschult und kann dann bei entsprechender Be­
w ährung die Meisterprüfung ablegen. Heute wer­
den 120 Meister den Meisterbrief erhalten. Sie 
werden damit Vorbild für die A usbildung tüch­
tiger Landwirte sein.

Abteilungsleiter Dr. P l e f c h  wies die neuen 
Meister auf die hohe Aufgabe hin, die ihnen heute 
übertragen werde, und ba t dann den Landes­
bauernführer Unterstaatssekretär R e i n t h a l  - 
l e r, die Verleihung der Urkunden vorzunehmen.

Der Landcsbauernsührer betonte, daß von den 
großen Aufgaben, die uns die heutige Zeit gestellt 
labe, die Bekämpfung der Landflucht eine der 

vordringlichsten sei, um  den Lebensquell der N a­
tion kraftvoll zu erhalten. Zu den Maßnahmen, 
die hier ergriffen werden würden, gehöre in erster 
Linie die Förderung der B erufsausbildung, um 
nicht nur die Leistungsfähigkeit des einzelnen 
B auern  zu steigern, sondern auch um dem Land­
arbeiter berufliche Aufstiegsmöglichkeiten zu ge­
währleisten. D as soziale Niveau des Bauernhofes 
soll verbessert und zugleich auch der geistige Hori­
zont des Landvolkes gehoben und erweitert wer­
den. Der Krieg, den u ns die Plutokratie wuf- 
gezwungen hat, schloß Reinthaller, verlangsamt 
und erschwert zwar die in Angriff genommenen 
Aufbauarbeiten, hier sollen aber die neuen M ei­
ster mit einspringen und Helfer des B auern und 
dam it Helfer des F ührers sein. D arauf nahm 

ührer die Verleihung der Mei- 
erufsgrup-

. „— _ — . . .  — ........ , ------- ker-, Käse­
rei-, G ärtner- und Fischermeister vor.

Deranstaltungen
der Kreisbauernschaft Amstetten

Melkerversammlung in Amstetten. Sonntag 
den 21. Dezember um 9 Uhr findet im Gasthofe 
Todt die monatliche Pflichtversammlung der 
Fachschaft „Melker" statt.

V ortrag in S t.  P e te r i. d. Au. K reisbauern­
führer Sepp Schwandl spricht Sonntag den 21. 
Dezember im Rahmen einer Bauernversammlung 
lim Easthause Schmidt in S t .  Peter über A grar­
politik. Beginn der Versammlung 10 Uhr.

Melkcrkurse. I n  letzter Zeit wurden Melker- 
kurse in Haag, Weistrach, Kiirnberg und Seiten­
stetten durchgeführt. Rach N eujahr werden diese 
Kurse fortgesetzt. Eine genügende Anzahl T eil­
nehmer für solche Kurse ist gemeldet in S t. P e ­
ter i. d. Au, Bubendorf, S t. Georgen i. d. K laus, 
W indhag und S tif t Arbagger. Kurszeit und 
K u rso rt werden hier noch bekanntgegeben.

Mitteilungen
c A us der donauländischen Gemüsebauplanung

für 1942. Die donauländische -Gemüsefläche, die 
i derzeit rund 12.000 Hektar groß ist und seit 

Kriegsbeginn um 59 n. H. erweitert wurde, soll 
im kommenden Ja h r  aberm als um etwa 2500 dis 
3000 Hektar vergrößert werden. Um dieses Ziel 
zu erreichen, wird man nicht nur neue Flächen für 
den Gemüseanbau heranziehen, sondern auch den 
Gemüseanbau noch stärker intensivieren und vor 
allem Gemüse a ls  Vor-, Nach- und Zwischen­
frucht in  die Fruchtfolge einbeziehen. Der auf G e­
müsebau umgestellte Blum enbau wird künftig 
vor allem Treibgemüse und Jungpflanzen her­
stellen, was in den Glashäusern und unter F rü h ­
beetfenstern leicht möglich ist. Die ursprünglich 
gestellte Forderung, die B lum engärtner müßten 
mindestens 50 v. H. der vorhandenen Glasfläche 
dem Gemüsebau vorbehalten, ist im Donauland 
bereits überschritten worden. Sehr viel Erfolg 
wird man auch von der Arbeit der in Bildung be­
griffenen Leistungsausschüsse für den Gemüsebau 
erwarten dürfen, die alle Zweige des Gemüse- und 
Obstbaues betreffen w ird . und alle M aßnahmen 
um faßt, die zur Erreichung von Leistungssteige­
rungen zweckdienlich scheinen. Die Eemüsegärtner 
werden in Hinkunft im D onauland vor allem 
F rü h - und Feingemüse erzeugen, während die Ge­
müsebauern auf großen Flächen den Anbau von 
G rob- und Massengemüsen betreiben werden.

Einheitliches Selbstversorgerrecht. F ü r  die A n­
erkennung a ls  Selbstversorger mit Fleisch und 
Schlachtfetten muß im allgemeinen die Vorbedin­
gung erfüllt sein, daß die zur Hausschlachtung be­
stimmten Tiere der eigenen V iehhaltung entstam­
men. Abweichend hievon haben auch die ständig 
hauptberuflich in der Landwirtschaft tätigen P e r ­
sonen Anspruch auf einen besonderen Rationssatz 
für Fleisch und Schlachtfette. Die l a n d w i r t ^ "

B o t e  v o n  d e r  Y b b s

tung Beteiligten, für die ländlichen K artenaus­
gabestellen sowohl wie auch für die Selbstversor­
ger, wird sich die soeben im Verlage Hans Holz­
mann. Berlin, erschienene neue Broschüre von 
Dr. Heinz Jungnickel, Assessor im Reichsministe­
rium  für Ernährung und Landwirtschaft, über 
„Die Hausschlachtung" erweisen. Dem Werk 
kommt besondere Bedeutung durch die Einleitung 
des Herausgebers Konrad Langenheim, Ober­
regierungsrat im Reichsernährüngsministerium, 
zu, in der die „Grundsätze für die Regelung der 
Hausschlachtungen und der Selbstversorgung mit 
Fleisch und F ett in der K riegsernährungsw irt- 
schaft" niedergelegt sind.

Im m er mehr Kuhställe unter Milchleistungs­
kontrolle. Die Ausdehnung der Milchleistungs- 
kontrolle macht in der Landesbauernschaft Donau­
land stete Fortschritte. Im  November 1941 wurde 
sie auf weitere 838 Betriebe mit 3868 Kühen au s­
gedehnt, so daß am Ende des vergangenen Mo-

n a te s  be re its  fast 74.000 K ühe in  11.683 B etrieben  
der M ilch leistungskontro lle  u n te r lag en . D ie 
K ontrollergebnisse  gestatten es. die schlechten 
M ilchkühe rasch au sfin d ig  zu machen, die dann  
abgestoßen und durch le istungsfäh igeres V ieh er­
setzt werden. Diese M aß n ah m en  kommen dem 
W irtschaftsbetriebe zugute, der bei gleicher F u t t e r ­
gabe m ehr M ilch erzeugt, u n d  w irken sich auch 
au f unsere M ilch- und  F e ttw irtsch a ft günstig  a u s .

Einfuhr von Zuchtschafen nach Nieder- und 
Oberdonau. Z u r  w eiteren V erbesserung der do­
nauländischen Schafzucht w erden schon seit gerau ­
m er Z e it hochwertige Zuchtschase a u s  anderen 
Schafzuchtgebieten des Reiches e in g e fü h rt und au f  
die Schafzuchtbetriebe in N ieder- un d  O berdonau  
p lan m äß ig  ve rte ilt. I m  vergangenen M o n a t  w u r ­
den a b e rm a ls  1786 solche Zuchtschafe angeschafft. 
D av o n  gehörten 924 Schafe und 11 Böcke zur 
'Rasse des schwarzköpfigen Fleischschafes, 851 w a­
ren M erino-Fleischfchase.

E s genügt nicht, daß man bei der Reinigung 
irgendwelcher Dinge mittels Benzin die unent­
behrliche Zigarette fortlegt; denn auch das F o rt­
glimmen auf dem Aschenbecher wird zur Gefah­
renquelle, wenn die Luft mit dem Benzindunst 
gesättigt ht. Daß offenes Licht vermieden wird, 
ist wohl selbstverständlich aber auch bas An­
knipsen von elektrischem Licht kann eine Explo­
sion durch den Schalterfunken verursachen Ben­
zinwäsche sollte nur im Freien, allenfalls dicht 
bei offenem Fenster vorgenommen werden.

Y m  dmI H l m a s f s r i& a

au s­pichen Selbstversorger sind in  den für die .
und die Selbstversorgung erlassenen

Bestimmungen a ls  Gruppe A zusammengefaßt, 
die nichtlandwirtschaftlichen Selbstversorger bilden 
die Gruppe B und die besonders zu behandelnden

inteiluna deutet bereits den Umftmg und 
des durch die Kriegserncihrungs-

selbsterzeugenden Großverbraucher die Gruppe G. 
Diese Ein
die Bedeutung , _
wirtschaft erforderlich gewordenen Selbstversor­
gerrechtes an. Seine einheitliche Handhabung ist 
um  so notwendiger, a ls  die Gruppe der Selbst­
versorger mit Fleisch und Schlachtfetten zur Zeit 
etwa 17 M illionen Menschen umfaßt. A ls ein 
wertvoller Ratgeber für alle an der Hausschlach-

Väckereien für den Weihnachtsbaum
Welche H ausfrau läß t es sich wohl nehmen, 

für die Weihnachtsfeiertage, insbesonders für den 
Weihnachtsbaum oder für den Adventkranz selbst­
gebackene Süßigkeiten herzustellen? E s ist ein 
schöner Brauch, dieses Backen, und wir wollen 
gerne dazu helfen, trotz der heutigen ernsten Zei­
ten gute und besonders auch für die Soldaten ge­
eignete Bäckereien herzustellen. Dabei werden wir 
selbstverständlich fett- und eisparende Beispiele 
geben, wie etwa mit dem folgenden Rezept für:

Honigringerl. Auf einem Nudelbrett versiebt 
man 30 Dekagramm Weizenmehl recht gut mit 
einem Paket Backpulver, worauf man im Mehl 
eine Grube macht. Nun fügt man ein paar K örn­
chen Salz, 10 Dekagramm Kunsthonig, 20 Deka­
gramm feinen Zucker, ein ganzes Ei und, wenn 
möglich, eine Prise Zim t hinzu und knetet alles 
auf bestaubtem B rett zu einem ziemlich festen 
Teig. N ur wenn der Teig augenscheinlich zu fest 
sein sollte, lockert man ihn mit ein paar Tropfen 
Wasser oder Milch. Nach halbstündigem Rasten 
rollt man den Teig auf stark bemehltem Brett 
linealdick aus und sticht daraus runde Scheiben 
mit einem Durchmesser von 5 Zentimeter. I n  jede 
Scheibe wird nun ein kleines Loch ausgestochen, 
damit man später den Bindfaden durchziehen kann. 
Die Stücke werden hierauf auf ein gefettetes, ge­
staubtes Backblech aufgelegt und mit Milch be­
strichen. Einen Teil der Ringe kann man nach­
dem sie mit Milch bestrichen worden sind, leicht 
in Kristallzucker drücken und so aufs Blech legen. 
Die Honigringerl schiebt man in ein gut m ittel­
heißes Rohr, wo sie goldbraun gebacken werden, 
um sie hernach noch heiß vom Blech zu nehmen.

Unser nächstes Rezept behandelt eine Linzer 
Ausstichbäckerei, wozu M ileipulver statt E i ge­
nommen w ird. Einen gehäuften Eßlöffel M ilei 
rührt man mit 3 Eßlöffeln Wasser ab und läßt 
dies 10 M inuten stehen. Aus einem B rett ver­
siebt man 30 Dekagramm Weizenmehl recht gut 
mit 1 Paket Backpulver und 10 Dekagramm Zucker, 
worauf man 4 Dekagramm weiche M argarine, 4 
Dekagramm fein gehackte Haferflocken, ein paar 
Körnchen Salz und, wenn möglich, die fein ge­
schnittene Schale einer halben Zitrone beifügt. 
Das Ganze macht man mit Mileilösung zu einem 
glatten festen Teig an, der nur im  Bedarfsfälle 
m it ein wenig Milch oder Wasser gelockert wird. 
Nach kurzem Rasten ro llt man den Teig stark 
messerrückendick aus und sticht daraus beliebige 
Figuren wie B lätter, Herzen, Tierfiguren usw. 
Sollen die Stückchen a ls  Baumbehang dienen, be­
kommen sie außerdem noch ein kleines Loch aus- 
gestochen. Die Linzer Bäckerei wird mit Milch be­
strichen, teilweise mit Kristallzucker eingestreut 
und in übermittelheißem R ohr goldfarben ge­
backen.

Recht gut sind auch folgende Husarenkeks,
ebenfalls mit den billigsten M itteln  hergestellt. 
A us 40 Dekagramm Weizenmehl, versiebt 
m it einem Paket Backpulver, 15 Dekagramm fei­
nem Zucker, 4 Dekagramm M argarine, ein paar 
Körnchen Salz  und einem ganzen Ei, knetet man 
rasch einen festen Teig, dem' kalte Milch nur nach 
Bedarf zur Lockerung beigefügt wird. Nach kur­
zem Rasten rollt man den Teig auf bestaubtem 
Brett stark messerrückendick aus und kerbt die 
Teigfläche mit einem verkehrt darüber gedrückten 
Reibeisen ein. Dann werden runde Plätzchen mit 
einem Durchmesser von 4 Zentimeter ausgestochen, 
die man auf ein leicht gefettetes, bestaubtes Back­
blech legt und in guter Mittelhitze goldfarben

bäckt. Die Keks werden noch heiß vom Blech ge­
nommen und je 2 Stück mit heißer Marmelade 
bestrichen und zusammengesetzt.

Wie verwendet man gefrorene Kartoffeln?
Der W inter bringt es leider mit sich daß hin 

und wieder Kartoffeln, Gemüse und Obst Frost­
schäden aufweisen, sei es, daß wir eingelagerte 
Kartoffeln nicht rechtzeitig zugedeckt haben oder 
gekaufte Nahrungsm ittel angefroren find. Ange­
frorene Kartoffeln find ebenso wie angefrorenes 
Gemüse und Obst nach einer kleinen Vorbehand­
lung durchaus noch gut zu verwenden. Angefro­
rene Kartoffeln, die einen etw as süßlichen Ge­
schmack haben, werden zunächst in kaltes Wasser 
gelegt, dem man einige Eßlöffel Essig oder etwas 
Salz zusetzen kann. Dadurch werden sie frostfrei, 
außerdem verliert sich der süßliche Geschmack weit­
gehend oder sogar ganz. Solche Kartoffeln werden 
wir vor allem zu Gerichten verwenden, bei denen 
ein etwa noch vorhandener süßer Geschmack nicht 
mehr stört, z. B. zu Kartoffelbrei mit einer süß­
sauren Soße. Sie lassen sich aber auch zu anderen 
Gerichten, wie Kartoffelnudeln oder Kartoffel­
knödel verwenden. Dämpfen wir Kartoffeln in 
der Schale a ls  Beilage zu Gemüsegerichten, so 
können wir unten in das Wasser des Kochtopfes 
etwas Essig zugeben, die Essigdämpfe beseitigen 
dann den noch vorhandenen süßen Geschmack. I n  
das Kochwasser von Kartoffeln dürfen w ir aller­
dings keinen Essig gießen. Is t ein größerer K ar­
toffelvorrat erfroren, so läßt man die Kartoffeln 
bis zu ihrer Verwendung gefroren liegen, muß sie 
aber vor dem Eindringen weiteren Frostes 
Wützen.

Gefährliche Gedankenlosigkeit
Das schmorende Bügeleisen. D ie elektrischen 

B ügeleisen brauchen eine gewisse Z e it der B o r ­
w ä rm u n g , ehe sie heiß genug  zum  B ü g e ln  sind. 
A lio  schaltet die H a u s fra u  im  allgem einen das 
E isen e in  und richtet inzwischen ih re  Wäsche oder 
sonstigen Bügelsachen zu, b is  die genügende M e ­
ta llw ä rm e  erreicht ist. N u n  kom m t es aber vor, 
daß eine A b h a ltu n g  sie lä n g e r  a l s  beabsichtigt 
w ar, von dem B ügeleisen  en tfern t. D abei geht 
dann nicht n u r  d a s  w ertv o lle  G erä t entzw ei, son­
dern  es en tsteh t auch u n m itte lb a re  B randgefah r 
fü r d a s  H a u s , zu m al w enn d a s  B ügeleisen  nicht 
aufrechtgestellt w ird , sondern m it  der B ügelfläche  
a u f  d as  B ü g e lb re tt gesetzt ist. D ie s  ist im m er 
zu verm eiden ; ist es doch sogar vorgekom m en, daß 
nicht n u r  d as  P lä t tb r e t t  du rchbrann te , sondern 
auch der Z im m erfußboden . A lso —  V orsicht beim  
B ügeleisengebrauch! Z eitgem äß  ist ü b e rh au p t 
eigentlich n u r  noch d as B ügeleisen, d a s  sich bei 
Ü berschreitung einer gewissen Hitze selbst a u s ­
schaltet.

Das unbeaufsichtigte Heizkissen. W enn ein 
elektrisches Heizkissen eine gewisse Hitze überschrei­
tet, w ird  es zu einer G efahrenquelle . Zweckm äßi­
gerweise sollte jedes Heizkissen m it einer V orrich­
tu n g  fü r  autom atische A u ssch a ltu n g  versehen sein. 
W o d as nicht der F a l l  ist, ist fü r rechtzeitige A u s ­
schaltung S o rg e  zu tragen , zu m al w enn m it der 
E rw ä rm u n g  die F ö rd e ru n g  des E inschlafens des 
P a tie n te n  oder des K indes e rz ie lt w erden soll. I s t  
es doch vorgekom m en, daß eine M u tte r  beim  
Fortgehen  vergaß , das Heizkissen im  Bettchen 
ih re s  K in d es auszuschalten , so daß das K le ine  
m it dem B e tt v e rb ra n n t w a r.

Venzinwäsche im geschlossenen R aum . S o  
e tw a s  sollte ü b e rh a u p t nicht m ehr vorkom m en.

Garen in der Kochkiste
M an muß sich eigentlich wundern, daß die 

Kochkiste nicht längst mehr verwendet und vor 
allem in jeder Wirtschaft berufstätiger F rauen  
zu finden is t; denn mit der Kochkiste spart man 
Zeit, Geld und Feuerung. Außerdem ist das An­
brennen quellender Gerichte, wie Reis, Erbsen, 
Gräupchen, Nudeln überhaupt ausgeschlossen. Die 
Speisen werden auf dem Feuer angekocht and 
schnellstens in die Kochkiste gepackt, in der sie „von 
selbst" gar werden oder sich warm halten, wenn 
ein Familienmitglied erst später zum Essen kommt. 
F ü r Gemüse und Fleischgerichte kommt das 
W arm halten in der Kochkiste allerdings nicht in 
Frage, weil der V itamingehalt zerstört weiden 
würde. Durch Ausstopfen mit Zeitungspapier, 
Holzwolle oder altem Heu ist eine solche Kiste 
leicht selbst herzustellen. (Sq-riM A.)

Weißkohl unter Druck von 300 Atmosphären
D a s  Trockengemüse, d a s  im  vergangenen I a h r e  

b e re i ts  von zahlreichen H au sfrau en  verw endet 
w urde, h a t  sich h erv o rrag en d  e in g efü h rt. E s  ist 
m it dem a lte n  D örrgem llse, dem „ D ra h tv e rh a u " , 
a u s  dem W eltkriege in  keiner Hinsicht zu  verglei-

III Die gute Bezugsquelle III
Autoreparaturen, Garage Buchbinder

H ans Kröller, Unterer Stadtplatz 44 
und 3, Tel. 113. Auto- und M a­
schinenreparatur. Benzin- und Öl- 
station, Fahrschule.

Baumeister

C arl Deseqve, Adolf-Hitler-Platz 18, 
Tel. 12. Stadtbaumeister, Hoch- 
und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstraße 24 
und 26, Tel. 125. B au- und Z im ­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton­
bau, Zimmerei, Säge.

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3. Buch­
einbände und Kartonagen.

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schönheinz, Parfüm erie, F a r ­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  U n­
terer Stadtplatz 11.

Installation, Spenglerei

W ilhelm  Blaschko, Untere S tad t 41, 
Tel. 96. Gas-, Wasser- und Hei­
zungsanlagen, Haus- und Küchen­
geräte, Eternitrohre.

Essig

Jagdgewehre

V al. Rosenzopf,

Buchdruckerei

Druckerei Wawhofen a. d. Hbbs 
Leopold Stum m er, Adolf-Hitler- 
Platz 31, Tel. 35.

Ferdinand P fau , Eärungsesfig-
erzeugung. Waidhofen a. d. Pbbs, 
Unter der Burg 13. Naturechter 
E ärungs-, Tafel- und Weinessig.

Feinkosthandlungen

Josef Wüchse, 1. Waidhofner Käse-, 
Salam i-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung.

- B ü c h ­
senmacher, Ädolf-Hitler-Platz 16. 
Zielfernrohre, M unition. Repara­
turen rasch und billig.

Kranken-Versicherimg

Wiener Wechselseitige Krankcn-Ver-
W aidhofen  a. d. B b b s-Z e ll. M o n - 
sicheruug, V ez.-Jnsv . Josef K inzl, 
sesstraße 6, F ern ru f 143.

Versicherungsanstalten

„Ostmark" Pers.AG. (ehem. Bun- 
desländer-Bers. A E .), Geschäfts­
stelle: W alter Fleischanderl, Krail- 
hof N r. 5, Tel. 166.

Ostmärkische Bolksfürsorge empfiehlt 
sich zum Abschluß von Lebens­
versicherungen. Vertretung K arl 
Praschinger, Waidhofen a .b . Pbbs, 
Plenkerftraße 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— Ja n u s . Inspektor Josef Küizl, 
Waidhofen a. d. Pbbs-Zell, Atop- 
sesstraße 5, Fernru f 143.

Nur wer wirbt, 
wird beachtet!
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chen. M an ist nämlich ganz davon abgekommen, 
bei der Herstellung von Trockengemüsen Hitze an­
zuwenden^ wodurch es fast- und kraftlos wurde. 
Die heutigen Trockenanlagen arbeiten mit niedri­
gen Temperaturgraden, cs wird dem Gemüse

( H E B T E N
Nestroy w ar von seinem Arzt untersucht wor­

den. oer feststellte, das; der Meister der Schau­
spielkunst total m it seinen Nerven herunter sei. 
„Sie müssen unbedingt etwas dagegen tun", sagte 
er, „Sie müssen vor allem einmal aus dem täg­
lichen T ro tt heraus und Abwechslung haben!"

„W as", schrie ihn Nestroy wütend' an, „Ab­
wechslung? Erlauben Sie einmal: Ich habe in 
der letzten Zeit mehrere Stücke geschrieben, habe 
am Theater mehr a ls  ein Dutzend Rollen ge­
spielt, war einigemal verliebt, lernte eine Anzahl 
schöner Frauen kennen, denen ich den Hof machte 
— ist das etwa nach Ih re r  M einung noch nicht 
genug Abwechslung?"

auch nur so viel Wasser entzogen, a ls  für die 
unbedingte Haltbarkeit notwendig ist. Deshalb 
besitzt das Trockengemüse fast den gleichen N ähr­
wert. den Geschmack, das Aussehen und den Ge­
ruch des Frischgemüses. (Scherl-Bildeidicnst-A.)

Der englische Dichter Dryden gehörte zu den 
Bücherfreunden, die über ihren Büchern häufig 
genug die eigene F rau  vergaßen, dag diese eines 
Tages zu ihm sagte: „Ich wollte, ich wäre ein 
Buch, denn dann würdest du dich ein wenig mehr 
um mich bekümmern."

„ Ja , meine Liebe", antwortete Dryden, „da­
gegen hätte ich auch nichts einzuwenden. Es 
müßte aber schon ein Almanach sein."

„Ein Almanach?" fragte sie. „W arum  gerade 
ein Almanach?"

„ W il  ich dann jedes J a h r  einen neuen be­
käme", sagte Dryden trocken und wandte sich wie­
der seinen Büchern zu.

Ein eingebildeter Schriftsteller kam eines T a­
ges zu dem Direktor Laube vom Wiener Burg- 
theater und sagte zu ihm:

„Wissen Sie das Neueste: M an will eine Zi­
garre nach mir benennen!"

„G ratuliere!" sagte Laube. „Hoffentlich zieht 
sie besser a ls  Ih re  Stücke!"

An der Wiener Oper waren seinerzeit zwei 
berühmte Sängerinnen namens A lt und Wild 
tätig. Die letztgenannte verstand das Geheimnis, 
sich durch Anwendung aller möglichen M ittel 
recht lange jung zu erhalten, sehr zum M ißver­
gnügen der erwähnten Kollegin, die diese Kunst 
nicht beherrschte. Der Wiener Volkswitz prägte 
damals das W ort: „Die A lt ist nu r deshalb so 
wild, weil die Wild durchaus nicht a lt werden 
will?"

Direktor Laube vom Wiener Burgtheater 
lehnte einmal die Verlängerung eines Kontraktes 
m it der Bemerkung ab, das ewige Geschimpfe 
könne er nicht mehr ertragen. Die Schauspielerin 
sagte erstaunt, sie schimpfe doch niemals. „Sie 
nicht, aber das Publikum !" entgegnete Laube.

Beethovens Bruder Johann, der die Apo­
thekerlaufbahn eingeschlagen hatte, erw arb sich 
ein beträchtliches Vermögen und lieg sich schließ­
lich in Wien nieder, wo er von der Bevölkerung 
sogar den Namen „Prinz Christian" erhielt. Er 
tra t sehr protzig auf und fuhr meist in  einer mit 
vier Schimmeln bespannten Equipage. F ü r seinen 
Bruder Ludwig hatte Johann kein Verständnis, 
noch viel weniger für dessen Schaffen. E s fehlte 
ihm, wie so vielen der damaligen Zeitgenossen, 
der rechte Maßstab für seines Bruders Musik, und 
er verfehlte nicht, des öfteren darüber zu klagen, 
daß aus Ludwig nichts Rechtes geworden sei. I n  
den ersten Jahren wandte sich Ludwig manchmal 
an den reichen B ruder und bat ihn um eine geld­
liche Unterstützung. Gab Johann einmal etwas, 
so verfehlte er nicht, Ludwig Ermahnungen zu 
erteilen, wie er zu leben und sich einzurichten 
habe. Einm al unterschrieb er einen solchen Brief 
in hochtrabender Weise: „Johann van Beethoven, 
Gutsbesitzer." Ludwig w ar darüber nicht wenig 
empört und antwortete sofort: „Ich brauche dein 
Geld, aber auch deine Predigten nicht! — Ludwig 
van Beethoven, Hirnbesitzer."

A nfragen an  die Verwaltung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie  so n s t  nicht bean tw orte t w erden
A M T L I  C H ES

Ärztlicher Sonntagsdienst: Sonn 
tag den 21. Dezember: Doktor 
E e d I i c z k a .  25. Dezember: 
Dr. K e m m e t m ü l l e r .  26. 
Dezember: D r. A l t e n e d e r .  
28. Dezember: Dr. F r i t s c h .

Kundmachung. D as Amtsgericht 
Waidhofen a. d. P bbs ist in 
der Zeit vom 24. Dezember 
1941 bis einschließlich 1. J ä n ­
ner 1942 geschlossen.

Versteigerungsedikt. E 804/41/30. 
Am 21. Jänner 1942, vormit­
tags 9 Uhr, findet beim gefer­
tigten Gerichte, Zimmer Nr. 9, 
die Zwangsversteigerung fol­
gender Liegenschaften statt: 
Grundbuch S t. Georgen i. d. 
K laus, EZ. 32: 55/2 B P . 
Haus, 502/2 E P . Garten, 
Schusterhäusl N r. 64 in Sankt 
Georgen i. d. K laus. Schätz­
wert " NM . 6703.80, geringstes 
Gebot N M . 3351.90. G rund­
buch Dorf Seitenstetten, EZ. 
400: 2367/2 Wiese. Schätzwert 
N M . 600.—, geringstes Gebot 
R M . 400.—. D as hochstzuläs­
sige Gebot (§ 1 der VO. vom 
30. 6. 1941, R G B l. 1, S . 354) 
beträg t nach dem Bescheid des 
Lanürates Amstetten vom 4. 
11. 1941, 9/780/1, hinsichtlich 
der EZ. 32, Grdb. S t. Geor­
gen i. d. K laus, R M . 6703.80, 
hinsichtlich der EZ. 400, Erdb. 
Dorf Seitenstetten, R M . 660.—. 
Gegen diesen Bescheid des Land­
rates Amstetten kann jeder 
Beteiligte binnen 2 Wochen 
nach Zustellung des Versteige­
rungsediktes Beschwerde beim 
Landrate Amstetten erheben. 
Solche Bieter, die im Falle 
von mehreren gleich hohen 
Meistboten nach §§ 4, 5 der 
zit. VO. auf bevorzugte Be­
rücksichtigung bei der Zu- 
schlagserteilnng Anspruch er­
heben wollen, werden auf­
gefordert, alle zur U nter­
stützung ihres A ntrages dien­
lichen Beschoinigungsmittelischon 
beim Versteigerungstermine 
vorzulegen. Rechte, welche 
diese Versteigerung unzulässig 
machen würden, sind spätestens 
beim Versteigerungstermine 
vor Beginn der Versteigerung 
bei Gericht anzumelden, widri- 
gens sie zum Nachteile eines 
gutgläubigen Erstehers in An­
sehung der Liegenschaft nicht 
mehr geltend gemacht werden 
könnten. I m  übrigen wird auf 
das Versteigerungsedikt an der 
A m tstafel des Gerichtes ver­
wiesen. Amtsgericht Waidhofen 
(Ybbs), am 20. Nov. 1941.
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M a n  soll den Kathreiner überhaupt nicht 
mit ähnlichen Getränken vergleichen -  weder 
mit dem Bohnenkaffee noch mit Kakao oder Tee. 
L r  ist auch ein Röstgetränk, aber von anderer 
Herkunft.  U nd  von eigener A rt!  S o  will er 
bewertet und zubereitet sein: drei M in u ten  lang 
gekocht gibt er seinen ganzen G ehalt!
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zu V E R K A U F E N

Kundmachung. Am Mittwoch 
den 24. Dezember sind unsere 
Schalter für den Parteienver­
kehr von 8 bis 11 Uhr vor­
m ittags geöffnet. S am stag  den 
27. Dezember bleiben unsere 
Schalter geschlossen. Sparkasse 
der S tad t Waidhofen a. d. 9).

O F F E N E  S T E L L E N

Ostmark, besteingeführte S terbe­
geldversicherung bietet fleißigen 
Reisebeamten und O rtsvertre- 
tern (m ännl. od. weibl., Haupt­
oder nebenberufliche) sicheres 
und lohnendes Einkommen 
durch sofortige Besetzung frei­
gewordener Bezirksinspektorate 
und Geschäftsstellen in Nieder­
donau. Gründliche Einschulung 
erfolgt durch Anstaltsorgan. 
Schriftliche Angebote mit A n­
gaben über bisherige Tätigkeit 
un ter „Auskömmlicher V er­
dienst 41.233“ an Herbert 
Rolle, W erbungsm ittlung, Wien 
111/40, Weyrgaffe 5.

Ferkel und Läuferfchweine von
40 bis 00 Kilogr. zur W eiter­
mast sowie trächtige Zucht­
schweine lieferbar. Anfragen 
an Felix M üller, Landshut- 
Jsa r 344.

2 Tore (für Garage oder ähn­
liche Zwecke gut geeignet), fer­
ner je 2 T ür- und Fenster­
läden zu verkaufen. Auskunft 
und Besichtigung bei H aus­
w art Josef Riesenhuber, Pbb- 
sitzerstraße 68. 1664

ZU KAUFEN GESUCHT

Bruchgold, Eoldzähne u. Brücken
Bruchsilber, alte Münzen kauft 
Goldschmied Josef Singer, 
Waidhosen a. d. Pbbs, Adolf- 
H itler-Platz 31.

K L E I N A N Z E I G E N

Verloren wurde am vergange­
nen Sam stag, 11 Uhr vorm it­
tags, ein schwarz-weißes Eeor- 
gette-Tuch vom Hause Ber- 
nauer bis zur Konditorei Erb. 
Der Finder möge dasselbe Un­
ter der B urg  11, Parterre , ab­
geben.

W arnung. Warne hiemit jeder­
mann, über mich unw ahre Ge­
rüchte in Um lauf zu bringen, 
ansonsten ich das Gericht in 
Anspruch nehme. M arie Kog­
ler, W indhag N r. 35, „Berg- 
H äusl". 1667

Beachten Sie unsere Anzeigen

SCHONEN SIE IHR

DURCH EINE GUT 
ANGEPASSTE ,

B R I L L E  \ l
V I  I

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
Waidhofen a. d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

Eigenes
Heim!

Die schönste W eihnach tsgabe  für Ihre Familie ist

ein eigenes ffleim im schönen Qarlen

Legen Sie den Grundstein
dazu durch einen \ Bausparvertrag

Beratung und Auskünfte kostenlos bei allen S parkassen  
und ihren Z w eigste llen  oder bei der

Ö ffentlichen B a u sp a rk a ss e  für die O stm ark
Abteilung der

G irozentrale der O stm ärkischen S parkassen
Wien I., Fichtegasse 10 leea

Verschönt 
das

S e lbs tgebacken
/ / / / / f t / .

I m  e i n s c h l ä g i g e
X A  A
n F a c h h a n d e l  z u  h a td e n

Beachten Sie 
unsere Anzeigen

m m M
Eier, die  in G a  r a n  t o i  e in ge leg t  w aren ,  
p la tzen  beim Kochen nicht, w enn  man vorm 
Kochen mit e iner  N a d e l  d ie  Eischale a n  der  
s tumpfen Seite durchsticht. Das Eivzeiß kocht 
a b e r a u c h  n id i theraus ,w enn  d ie E ie r in S y d e n -  
p a p i e r  (oder Cellophan) gewickelt o u e r  in 
p a s s e n d e  Leinenseckchen insW asser  kommen.

-  u n d  w a s  w i c h t i g  i s t ;  d i e  E i e r  k ö n n e n  j e d e r z e i t  z 
n b e d e n k l i c h  e n t n o m m e n  u n d  z u g e l e g t  w e r d e n l  J

eene t h a u a s t r .

WIEN VIII.

HIPP's
KINDERNAHRUNG-
gegen die Abschnitte A-D der Klk-Brotkarte 
W a i d h o f e n :  Drogerie „Schwarz. Adler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie V. Lumpe

J M tH & ü h sc
Waidhofen an der Ybbs
Donnerstag den 18. Dezember, 8 Uhr,
Freitag den 19. Dezember, 5 und 8 Uhr,
Sam stag den 20. Dezember, 1 4 4 , 1 4 7  und %9 Uhr:

Schabernack
(W er ist w er?)

E in  L ustspiel m it H a n s  M oser, P a u l  Hör­
biger und  T ru d e  M a r le n . Jugendfrei

Beiprogram m : Kultursilm
Sonntag den 21. Dezember, 1 4 4 , %7 und %9 Uhr, 
Montag den 22. Dezember, 1 4 7  und %9 Uhr:

MelOÜIß Ilßr Llßbß e in  musikalischer ©roßfilm von
(2a  Traoiata) letzter künstlerischer Vollendung

und A usstattung nach M otiven der gleichnamigen Oper von G iu­
seppe Verdi. Hauptdarsteller: M aria Cebotari, Lucie Englisch, 
Claudia Eora.___________________________________Jugendverbot k
Zu jedem Programm laust die neueste deutsche Wochenschau!

Jeden S am stag  Erstaufführung!

S Goldschmied JUpfncL 1

INGER
Schmuck, \  *'
öaldhofen a . t i . L Adolf-Hitler-Platz 31

Ja! Sparen lohnt sich immer I 
Je mehr du sparst, 
um so besser gestaltest du 
deine Zukunft!

Sparkasse der Stadt öaldhofen a .O bbs
Parteienverkehr: Jeden Werktag vormittags!

^


